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Die Fahnen 

Vier Wolkenblöcke blieben vom Tage 
Noch auf der Sternenheide liegen; 

Ich wähle mir einen zur Träumerlage 
Und lasse den Blick in die Fernen fliegen. 

Ein halmhoher Wind streicht eben ins Weite, 
Daß schwanken Stiels die Sternblumen blinken. 
Auf glashellen Schwingen, in hauchhaftem Streite 
Begegnen sich Seelen; die kommen und trinken 

Und schwärmen um meine silberne Fahne 
— Die mondbegrünt und halb entbreitet 
An meiner Schulter liegt — im Wahne: 

Nun würden sie von ihr ins Leben geleitet. 

Doch jenseits am äußersten Rande der Heide 
Sitzt vor mir ein andrer mit silberner Fahne 
Und vor ihm wieder — wie wir beide — 

Noch immer ein fernerer, den ich nur ahne. 

Und erst wenn deren Banner wehen 
Auf all den finstren Pfalzen, die mitten 
Im Silberstrom des Lebens stehen — 

Erst dann kommen wir, die letzten, geschritten. 

Mich — unter euch — zum Führer zu weihen, 
Entrann ich dem dumpfen Druck der Erden; 
Erst müssen uns die Seelen befreien, 

Damit wir ihnen Befreier werden — 
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Bis drüben der Fahnenträger vom Plane 
Hinuntersteigt, will ich Ausschau halten. 

Dann sammelt auch ihr euch! Die silberne Fahne 
Wird sich zum Sieg des Lichts entfalten. 

Der Ritter 

Ich suchte Ziel und Inhalt für mein Leben 
Und zog, ein Diener Grals, voll Eifer aus — 

In höhlenreicher Wildnis barg ich mich, 

Nur von des Geisterthrones Abgesandten 
Besucht. Ich pflanzte meiner Wahrheit Fahne 
Der Städte Türmen auf. Erkämpfte Männern 
In Zellenhaft des freien Wirkens Luft 
Und führte Fraun aus kalten Nordens Starre 
Der Feuerliebe Feengewölben zu, 

Erlösend überall und angehörend 

Dem Herzen, das mich rief, gehorsam stets 

Dem Ordensschwure meiner Ritterschaft — 

Ich wähnte so. Nach langer Lebensfahrt 

Ward eines Tags in heiligen Hains Geheimnis 

Dem Flehn, von Angesicht zu Angesicht 

Den Gott auch schaun zu dürfen, dem ich diente, 

Gehör. In finsterstem Geklüfte strahlte 

Mit Demantkraft des Grals kristaliner Spiegel. 

Ich sah hinein, schon im Begriff zu knieen, 

Und schaudernd fand ich mich — vor meinem Bild. 

Dunkler Drang 

Es macht nicht fröhlich — dieses trübe Wollen, 

Das lastend in dir wälzt sein Meergewicht, 

Im Zwang der Ufer schwankt mit dumpfem Rollen 
Und dort und hier sich keine Bresche bricht. 
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Du lauschst, was auf dem Turm die Fahnen schlagen, 
Im Felsensturz der Wasser dröhnend spricht, 

Die Fackel jauchzt, vom höchsten Flug getragen — 
Du meinst: Dies ist es! Doch es ist es nicht. 

Geduld! Geduld! Du wirst noch warten sollen. 

Du siehst dich überflügelt — Bleibe schlicht! 

Ein trübes Wollen, aber doch ein Wollen! 

Du kämpfst dich himmelan und weißt es nicht. 


Die Perlen 

Gehörnt und schwarz bog eine Teufelsfratze 
Von hinten her, mit listigem Gebiß 
Sich an mein Ohr: 

„Sei dieses wenigen froh! 

Sie hat nicht mehr; so nimm es! Um so weniger 
Brauchst du dafür zu geben! Edler Wortstreit, 

Wer mehr gibt, schmeichelt bald den Scheinreichtum 
Des Selbstgen ügens vor. Und die Ersparnis 
Ist Freiheit!" 

Auf den Knieen aber lag, 

Verschleiert bis zu geisterhaftem Duft, 

Ein Wesen vor mir, hielt mich bei der Hand 
Und bat: 

„Ich bitte dich, gib alles! Gib 
Ihr, was du hast! Und Himmel über Himmel 
Befiehl, bis sie — verzweifelt, zu genügen — 

Dir gibt, was nie sie zu besitzen glaubte." 

Da riß ich dich in einen Rausch, der nackend 

Wie eine Meeresklippe dich zu tragen 

Und die -von Brandungsnymphentanz Umschäumte 

Freiragend auf den letzten Kapvorsprung 

Der Träume wunschlos zu entrücken schien. 
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Und eben schwimmst du fern zu Morgenröten, 

Da wälzt sich dunkel, wie ein Ungetüm, 

Vom Horizonte unvermerkt heran 
Des Liebesungenügens Zorneswoge, 

Bricht deinen Felsen ab und schleudert dich 
In bodenlosen Unglücks rasend Meer, 

Wo Abgrund dich durch alle Höllen peitschend 
Dem Abgrund zuwirft. 

Schon bewußtlos treibst du 
Im Arm des Todes, als der Quell des Jammers, 
Der schon versiegte, grausam aufgerissen 
Noch einmal vorbricht: Ein Gedanke schwebt 
Über den Wassern: „Was mußt du, du Armer, 
Erduldet haben! Winkte, dies zu tilgen, 

Doch nur ein rettend Ufer noch!" 

Da spürst du plötzlich Boden unter dir, 

Du hebst die Augen, hastig zugezuckt, 

Indem du mich erkennst, du mühst dich aufrecht, 
Verweilst gebeugten Haupts, ertastest dunkel 
Die Stütze meiner Schulter, weinst daran, 

Und deiner Hand entgleiten Perlen, Perlen, 

Die aufgewühlte Wogen unversehens 
Der willenlosen Schale zugespült. 

I 

Cän? 

Blindes Finden 

Ich sagte dir kein Wort davon, 

Du sagtest mir kein Wort davon. 

Du gingst von dort in die Nacht hinaus, 

Ich ging von hier in die Nacht hinaus. 

Wir hielten nur beide die Hände voraus. 

— Zwei gehen sich dunkel entgegen. 

Du wußtest mich nicht auf dem Weg, 

Ich wußte dich nicht auf dem Weg. 
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Du rücktest von dort her tastend heran, 
Ich rückte von hier her tastend voran. 
Wir hielten beide die Hände voran. 

— Zu kommt ein Weg auf den andern. 

Wer sagte mir, wer vor mir stand? 
Wer sagte dir, wer vor dir stand? 

Was stand ich still? Was standest du? 
Sprach Brust der Brust ein Zeichen zu? 
Wir machten wortlos die Arme zu, 

Im Dunkel gewiß, wer wir waren. 

In die Welt 

Du horchst von der Höhe hinab: 

Es läutet fernüber das Feld 
Hinter Nebel her, so dünn — 

Wohin? In die Welt. 

Du horchst von der Höhe hinan: 

O Lerchenliederschall, 

Aus unsichtbaren Höhn 
Verströmt in das All! 

Du greifst auf der Höhe hinaus: 

Wie dich die Weite schwellt! 

Nach wem? Du schüttest dein Herz 
Hinaus in die Welt. 

Für immer 

Im Nachtwind weint 
Ein verlassenes Weib. 

Es klopft ans Fenster: 

„Ach, Lieber!" — Noch immer! 

Noch immer „Ach Lieber!" 



Und hat kein tadelndes Wort — 

Ich selbst vergaß, 

Was mich hinweggetrieben. 

Ins Rosengebüsch des Erinnerns 
Tiefer drückt sich und tiefer die Stirn — 

. . . Und ein Aufschrecken plötzlich : 

Wie wenn du das Herz faßtest, 

Vor sie trätest, geständig: 

„Ich kannte mich nicht — 

Nun klärte mich die Hölle meiner Träume. 

Du bist es doch!" 

...Vorbei — da ist kein Jubel mehr im Blick, 
Kein Glaube mehr an ewigen Bestand. 
Toternst ein Sinnen nur: 

„Warum das Leiden all!“ 

HER 

Die hundert Pfeifer 

(Schottisch) 

Alle hundert Pfeifer, ihr all und all, 

Alle hundert Pfeifer, ihr all und all! 

Ein Lied blast ihnen im Schwall, im Schwall, 
Alle hundert Pfeifer, ihr all und all! 

Hurra, über den grenzenden Wall, den Wall! 
Hinüber den grenzenden Wall, den Wall! 

Brecht auf gegen Carlisle! Es muß zu Fall, 
Seine Forts und Tore, sie all und all! 

Unsre Jungens — schmuck zu schaun, zu schaun 
Mit Kilts, gemustert nach Gaun, nach Gaun, 
Ihren Mützen und Federn und glitzernder Tracht; 
Und der Pibroch kündete laut die Schlacht! — 
Ob das Heimattal alle wiedersieht? 

Unsre Hochländer alle wiedersieht? 

Der prophetische Sandy — schwarz sah er, 

Und Mütter weinten nach dem Heer. 
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Hoch war geschwollen der Esk und voll Blut. 
Doch Schulter an Schulter — sie hielten sich gut. 
Ins Englische schwammen zweitausend hinein 
Und tanzten sich trocken beim Pibrochschrein. 
Die Engländer sahen’s mit Graus, mit Graus. 

Sie hörten mit Grausen der Bläser Braus. 

Voll Grausen rissen sie aus, ja aus 

Vor den hundert Pfeifern, mit Mann und Maus! 

täSÄ 

Der Ofen 

Zwei Räume. In der gemeinsamen Wand 
Flackert ein Ofen in rotem Brand. 

In einem Raum du, im andern ich. 

Jeder tut seine Arbeit, jeder still für sich. 

Singend verbreitet der Ofen Ruh, 

Teilt jedem die gleiche Wärme zu — 

Von dort, von hier in dieselbe Glut 

Ganz spät ein Träumen — der Tag war gut . . . 

CMS? 

Die Kobolde 

An die hellen Fenster 
Meines Innren drängt sich 
Kleiner Geister Neugier, 

Alles mitzusehen, 

Was mir auf der Wandrung 
In die Augen fällt. 

Ist ein Fenster blinkend 
Eben aufgeflogen, 

Gleich daneben, drüber, 
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Untenan, zuoberst 
Blitzt es, klirrt es, flatternd 
Schwärmt das Volk heraus. 

Eher als ich selber 
Mich in einer Wolke, 

Mich in einer Felsschlucht, 
Einer Ebne Fernsicht 
Mich verloren weiß — 

Stürzen sich die Räuber 
Auf des Traumgedankens, 

Auf des Traumempfindens 
Seidenfadenleise 
Keusche Schöpferstrahlen, 

Die mich dorthin ketten. 

Haschen sie behende 
Unter Zerren, Balgen 
Schwebend aus den Lüften, 
Und kopfüber, -unter 
Fallen sie mit ihrem 
Raube wieder hurtig 
In die Fenster ein. 

Doch dadrinnen wirken 
Sie aus ihrer Beute 

— Seltsam ähnlich allem, 

Was auf Erden wimmelt — 
Blendend des Geschauten 
Lebend Zwillingsbild. 

Geister, was ist wirklich? 
Was ich innen schaue? 

Was ich außen sehe? 

Kann man doppelt leben ? 

— Doch das Völkchen flattert 
Fensteraus und -ein! 



Die Palmen von Holwan 

An eure Säulen, 

Holwans Zwillingspalmen, 

Laßt mich die Stirne schlagen 
Und klagen: Verlassen! 

An euren Säulen, 

Unzertrennliche, 

Laßt mich Zusammenstürzen, 

Dem alles entrissen! 

Von euren Säulen, 

Holwans Zwillingspalmen — 

Eine wird einst nur stehen, 

Verwaist mit mir trauern. 

Kann euch dann trösten, 
Unzertrennliche, 

Daß ein Verhängnis alle 
Verbundnen scheidet? 

Der Schmerzgewohnte 
Aber soll tragen, 

Daß in die alte Wunde 
Ihn wieder der Stoß trifft! 

Euch an Händen, 

Holwans Zwillingspalmen, 

Tauscht übereinstimmungsinnig 
Ihr stumm das Herz aus. 

Faßt ihr es? Faßt ihr es, 
Unzertrennliche? 

Rufen, schrei’n nach dem Liebsten — 
Keine Antwort! Keine Antwort! 

Mit mir, Holwans 
Einsame Zwillingspalme, 

Riefst du, im Jammer der Wüste 
Dann: Stürzen! Nur stürzen! 
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Ruf in die Stille 

Mond ist über mir, 

Sterne sehn mich an, 

Strahlhaft geht mein Schatten 
Tauig nebenan. 

Warmer Ackergrund, 

Blank noch von dem Pflug, 

Atmet laue Zonen 
Durch des Windes Flug. 

Sickernd rinnt ein Quell, 

Fern ein Hund, der bellt. 

Sonst — mir umgeschlossen, 

Groß, verstummt die Welt. 

Um und um von dir, 

So umgeben sein! 

Schlösse in die Liebe 
Selbst die Hölle ein. 

CSS» 

Michelangelo 

Du siehst im Steinwald meiner Marmorbilder 
Dich suchend nach mir um, verwirrt wie der, 
Den hundertfach in blanken Spiegelsaals 
Getäfel rings der gleiche Blick betrachtet. 

Du bist ein Weib und bist dir selber klar 
Und einfach. Doch du bist hindurchgedrungen 
Und nicht erstarrt, Vittoria! So sei 
Das wahre Angesicht dir ganz enthüllt. 

Du bist ein Weib und bist dir selber schön. 
Erschrick nicht, siehst du diesen Felsen an : 

Am steilen Sturz des Vorlands hocherhoben 
Den Zaubrer draus zu bilden, dessen Arm 
Beschwörend ausgestreckt mit Festgewimmel 
Des umschlossnen Steinbruchs hallend-leeres 
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Qebirgstheater füllt — auf zwei gefällter 
Urmutterstämme Schlitten zwang ich ihn, 

Von schwerer Gäule straffer Heerkolonne 
Gezogen, von Carrara endlich her 
Und schälte mit begeistert-sichren Schlägen 
Die Form heraus, so schnell, als ob von innen 
Der Stein mir hastig in die Hand arbeite, 

Ein Auferstehender, den man aus den Laken 
Befreit. Doch wie ich Stirn und Auge gotthaft 
Entstrahlen lassen will das Himmelslicht, 
Verriegelt sich — da, wo ich jetzt das Tuch 
Entferne — meinem Meißel das Gestein; 

Denn einer schwarzen Ader kurze Schlange 
Miniert gekrümmt in den geschlossnen Augen! 


In diesen Augen lies und lies mich selbst, 

Den aus dem Schlummer seliger Gesichte 
Die schwarze Galle der Gedanken peitscht!... 

Ich liebe dich, wie solche lieben können. 

Ihr Liebesruf ist nur ein Hülfeschrei; 

Wenn sie beglücken, liegt es an dem andern . . . 
Mir nachzugraben in den tiefsten Schacht, 

Wie eingewachsner Felsen Hindernis 

Muß Werk nach Werk ich aus dem Wege räumen, 

Das kaum gehobne legt ein tiefres bloß, 

Voll Hast und Angst, es nicht zum Ziel zu bringen, 
Verzehrt ein Tatenfieber mein Gehirn, 

Verzweifelt, wenn die Räder der Entwürfe 
Für kurze Pausen der Ermattung stocken 
Und zwingt mich in der Einsamkeit Verschanzung 
Vor jedes Menschenanspruchs Tyrannei! 

Kannst du mir so verwachsen, mir gesellt 
Doch nur die eigne Sphäre umzubreiten — 

So komm! Denn stärkere Gegenwart beengt mich, 
Als sähe beim Gebet mir jemand zu. 

Kein bittend Wort darf mich herbeiverlangen; 

Ich fühlte nur, daß ich mich selbst verliere, 
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Von Fäden losgerissen, die sich nie mehr knüpfen, 
Und käme rückwärtsschauend widerwillig an. 

Nicht einmal streicheln darfst du mir die Hand; 

Ich klage dich sonst an — wenn ich nicht schaffe — 
Wärst du nicht hier, gewiß geraten wäre 
Mein höchstes Werk. Drum überlaß mich mir! 
Nichts frage mich — ich will nicht Antwort geben. 
Doch Antwort gib, bevor ich noch gefragt. 

Nicht spüren laß mich, ruht dein Blick auf mir! 

Doch sieh nicht weg — ich fühle mich verwaist. 
Verwaist — begreifst du meinen Flug nicht gleich. 
Begreifst du ihn, beargwöhn' ich das Wie. 

Verbirg den Meißel, liegt mein Denken brach, 

Sich in des Kleinmuts Neid und Scham verzehrend; 
Doch laß ihn mit des Stahls Erraten schnellen, 
Durchzieht die Faust des Schöpferdrangs Magnet. 
Wie schaffst du einem Unzufriednen Frieden! 

Ehrst du mein Werk, so bin ich bang um Liebe 
Und liebst du mich, um Ehrung meines Werks. 

Und tust du beides, ehrst und liebst du doch 
Nur was du siehst! Doch grade, was ich nicht 
Geschaffen, aber schaffen könnte — selbst 
Was zu gestalten ich nicht fähig wäre, 

Weil über Erdenmaß hinaus gedacht — 

Ist meines Lebens Leben, das voll Zweifel 
Und Eifersucht nach deinem Blick vergeht. 

Drum schweige nicht, wenn ich mich selbst verdamme 
Und warte nicht, bis ich mich selber lobe! 

Auch weine nicht, ist der Gereizte hart! 

Ich wüte wohl: du dächtest nur an dich 
Und sähest nicht, daß ich mit mir zerfallen — 

Doch kann ich von der toten Augen Vorwurf 
Mich nicht befrein, erlahmend vor mir selbst 
Zu willenloser Menschentrauer Bild. 

Ich bin des Unglücks feingestimmte Harfe: 

All, was da seufzt, erregt des eignen Grams 
Auf alten Saiten angehäufte Spannung; 

Den meisten Grund hat der, der nicht mehr weiß, 
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Warum er weint . . . 


So — muß ich fürchten — treibt 
Dich meine Trübsal, die vergebens du 
Zu lindern dich bemüht, zuletzt hinweg 
In meiner Nöte höchstem Augenblick. 

Denn wer sich selber hassenswürdig ist, 

— Weltfeind, weil er gehaßt sich glauben muß — 
Braucht eine Stimme, die ihm widerspricht, 

Den Dolch der Selbstvernichtung ihm entwindet. 

Um was ist sonst das Ringen all gewesen, 

Erwarb es mir nicht einer Seele Gunst!... 

Und zwingst du mich, mein Unglück denn zu segnen, 
Selbst Torrigianis Hammer zu verzeihn 

— Weil um der Leiden, die ich in den Stein 
Geprägt, du liebend meinen Wert bezeugst — 

So muß ich, dich unlöslich festzuketten, 

Als Segensmacht belauschend mich bewahren, 

In deiner Liebe sonnenvollem Kreise 
Umhütet von der Wüstenstille Rauschen, 

In der die Steine singen, in geborstnem 
Verfall erklingt die Melodie des Friedens . . . 


Atlas 

Der Baum der Ewigkeit 

Drüben . . . tief! 

Tagelang wachsend: 

Zwei Riesenwölbungen 

Trieben kolossisch gegürteten Rückens 

Schwankend herauf. 

Und ich wagte den Sprung: 

In erhobener Hand meine Erde, 
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Gestreckten Schusses 

Fuhr ich hinunter 

Und — hüben stand 

Und drüben auf dienenden Sphären 

Der Fuß. 

Aufrechten Ritts, 

In geschwungener Linken 
— Über mir — den geretteten Ball, 

Unter mir die gewaltigen Rosse, 

Nun geht es einher. 

Zwischen den Pferden 
Tief in den Weltraum hinab 
Stürzt der Blick, 

Froh der Höhe, 

Des Abgrunds froh 
Und des sicheren Zügels, 

Der den sausenden Flug der Trabanten 
Im Sturm um die Sonne lenkt. 

Denn hüben und drüben wirbelt 
Im Wettlauf der Nachbartitanen Gespann: 
Wie die Schilde getürmter Wogen 
Hoch aufgeworfene Meere 
Zusammenschlagen im Donnerton, 

Daß die Schöpfung wankt 
Und rund um die Wände der Ferne 
Des Echos Felsenkugel dröhnend rollt — 
Ineinanderfahren die Wagen, 

Hoch aufgebäumt steigen die Renner, 

Und die Splitter zertrümmerter Sonnen 
Regnen hinausgeschleudert hinab. 


In der Mitte des Weltraums aber 
Hält der Wipfelschwebe 
Segnende Scheibe 
Der Baum der Ewigkeit 
Über lagernde Götter. 
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In die Zügel gesprungen! 

Sieg! Die kreisende Schwenkung 
Reißt uns hinüber, 

Und im Fluge vorbeischneidend 
Griff ich — wir haben ihn, Erde! — 
Von dem ewigen Baume 
— Juble! — den Zweig. 

Ewig weht er jetzt 
Von deinem Haupt. 

Uns ist der Platz an der Sonne, 

Und in weiten Bahnen, 

Geordnet, 

Weichen dir aus 
Die Gestirne. 


«9 

Die Hymne der Menschen 

Wie dann, nach langem Warten 
Die erste Seele kam! 

Die zweite folgte! 

Und langsam immer mehr — ein ganzer Zug 
Und sahn in Andacht auf 
Zu dem, der ihre Erde trug 
Und sangen : 

„Sehet, er trug uns! 

Hoch hält er und heilig, 

Wie betend, das All; 

Auf der Handfläche trägt er 
Das Glück von Millionen! 

Wir kamen verdrießlich und höhnten: 

„Rührt uns, ihr Mächte der Erde, 

Wenn ihr Mächte seid!" 

Wir knirschten: 

Verhaßtes Dasein! 



— Sein Arm aber sank nicht 

Und stürzte nicht tief 

In Finsternis die stumpfe Last hinab; 

Höher zur Sonne, 

Geduldig, wie betend, 

Hielt er das All! 

Und unsichtbar stand eine Stimme 
In unsrer Mitte auf 

Und rang mit dem Gift unsres Tadels. 

Der preßte die Nägel ins Fleisch und wand sich: 
„Wir hören dich nicht!" 

Laut heraus aber schluchzte der Mensch, 

Auf dem Angesicht lag er 
Und küßte die Erde! 

Des Felsen Rosen kristall, 

Der Dornbusch am Wegrand, 

Quellen und wimmelnd Getier, 

Menschengedanken und unterweltlichen Wirkens 
Blindtreffende Weisheit — 

Wie wandert es, strebt es 

Auf Geburt und Tod 

Hinauf und hernieder 

Die Himmelsleiter einer Harmonie! 

Sehet, er trug uns! 

Auf der Handfläche wandelten ihm 
Ihres Himmels goldne Kugel 
Auf der Hände Triumph, 

Wir Erlösten!" 

So sangen sie auf zu mir — 

Und neue Hymnen schallen heran, 

Dieweil ich noch lausche. 
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Die Schranken der Erde 

Es ruft durch den Weltraum, 

Atlas ruft es den Riesen rundum, 
Die Gestirne tragen: 

„Gebt eure Erden dazu! 

Der mit weitumwölbenden Armen 
Über winzigen Ball hinweg 
In die Welt hinaus schmachtet — 
Tragt ihm Welten herbei! 

Mehr! 

Türmt Sonnen auf Sonnen! 

Gestirn auf Gestirn! 

Türmt! Noch ist Raum 
In müßigen Händen hoch oben 
Für die letzte, leuchtende Kugel — 
Gebt! 

Einen Augenblick, einen nur 
Füllt mich ganz!" 

Doch mit der Bürde 
Wachsen die Arme. 

Es ruft durch den Weltraum: 

„Was haltet ihr ein? 

Fern . . . Dort . . . Die Sphären ! 
Was weiß ich vom All?" 



Überstandne Nacht 

Wie spät die letzte Lerche sang! 

Bleib hoch, bleib hoch, mein bang Gemüt! 
Noch laß nicht nach, du Glaubensdrang! 
Noch nicht! Der Zweifel ist verfrüht. 

Horch auf, horch auf! Die Lerche singt; 

So brach noch nicht die Nacht herein. 

Der Reiter, der die Botschaft bringt, 

Wird fliegend auf dem Wege sein. 

Horch auf, horch auf!... Aufgeht der Tag?! 
Getäuscht, in glühnder Glaubenswacht 
Vernahm ich einer Lerche Schlag 
Die ganze Nacht? Die ganze Nacht! 

CäSt 

Der Tod 

Des Nebelmorgens Kreideküste bleichte 
Noch fern. Einödgespenster, dunkelten 
Verschwommene Bäume. Nur ein Traumbild, 

Das eines dunstigen Balls Melancholie 
Durchwandert, schien ich selbst, von allen Lebens 
Bezirk getrennt durch trübe Wüstenweiten. 

Da ward ich eines düstren Schauspiels Zeuge: 
Wie Tod und Morgen, riesenhafte Schemen, 

Sich feindlich maßen in dem stummen Ringen, 

In dem sie, ewig unversöhnt, vor Tag 
Auf abgeschiednem Kampfplatz sich begegnen. 

Es fiel der Tod, hinweggestoßen, rücklings 
Zur Erde; doch er faßte schnell ein Felsstück 
Und zielte weit ausholend nach der Sonne, 

Von deren Schildrand her der Feind verwarnend 

Die Länge seiner eingelegten Lanze 

Dem Halberhobnen vor die Kehle hielt — 

Und niedersank des Unbewehrten Arm. 
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Ich aber ging und half dem Wunden auf, 

Verband ihm Stirn und Knie und führte Schritt 
Für Schritt, ihn stützend, von der Kampfstatt. 

Ich fragte nichts und sank im Gehn, den stummen 
Genossen an der Seite, in Betrachtung: 

„Es ist der leidenden Titanen einer, 

Die überwunden, längst der Macht beraubt, 

Zu schattenhaftem Weiterleben nur 

Begnadigt, ewig unterliegend, doch 

Noch immer ihrer Weltherrschaft gedenkend, 

Des Ansturms jammervolle Anstrengung, 

Voraus besiegt, verblendet wiederholen." 

Er hielt auf einmal. Im verletzten Ton 
Den Argwohn der gefallnen Größe, frug er: 

„Du hältst mich für vernichtet? Wie man freundlich 
Zu unwillkommenen Gästen wird, sobald sie 
Zum Aufbruch rüsten, dienstbereit ihr Scheiden 
Beschleunigt, reichst du helfend mir den Arm? 

Sprich frei heraus! Was treibt dich an, dem Feinde 
— Denn unsre Feindschaft rottest du nicht aus — 

Die Hand zu leihn? Dich, einen Menschen? Sprich!" 


„Ich weiß ... Ich bin ein Mensch ! . . . Wer kann sich 

helfen ?" 

Soll man befangnem Urteil nur zum Leiden 
Die rechte Antwort geben? Solche Antwort: 

„Im Chaos gab es einmal einen Tod. 

Doch Tod und Schöpfung ist ein Widersinn; 

Wer Leben töten wollte, der erzeugte! 

Denn Sterben ist: geläutert einzuströmen 
In unbewußter Kräfte höchste Weisheit, 

Die ungesehen mit des Golfes Läufen 
Des Weltalls Körper — wie das Blut den Leib — 
Durchschweifen und magnetischen Fernewillens 
Die Himmelsräder der Entwicklung drehn. 

Wir wollen dieses Sterbens höhre Wandlung. 
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Und wie der Pflanzenbarre dicht Gekraute 
— Indem es dunkle Seen, die es säugen, 
Durchwuchernd aufschluckt — des Gedeihens Born 
Sich selbst verschüttet, eingedorrt den Filz 
Der Heide legt, bis flügelschlagend sich 
Mit Macht des Waldes Phönix draus erhebt — 

So geben wir uns selbst, erhöhtem Dasein 
Das Fundament bereitend, freudig auf." — 

Ich schonte sein und sagte nichts davon. 

Wie finstre Kirchhofsmauern stieg ein Wald auf; 
Und zwei gesenkte Widderköpfe, stießen 
Des Nebeleingangs Pfosten bäume vor. 

In ihre Nacht geleitete mein Arm 
Den tief in Nachdenken Versunkenen, 

Damit er vor des Tags verhaßtem Schein 
Verborgen ruhe dort. 

Er winkte mir, 

Zu gehn...: „An diesem Tag soll niemand sterben". 

Des Lichts Posaunen, das Gewölk durchbrechend, 
Empfingen mich; ich blieb die Hände breitend, 

Den Blick zur Sonnen, in dem Tore stehn: 

„Daß er noch immer glaubt, Erschaffnes stürbe!" 

Auf nackten Sohlen 

Aus der Kissenschwüle, 

Noch mit nackten Sohlen, 

Geht es an die Türe, 

„Meinen" Brief zu holen, 

Der — wie Schiefer übers 
Wasser hingeschnitten — 

Durch den Schlitz der Schwelle 
Zischend eingeglitten. 
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Zwinkernd in des Lichtes 
Noch zu scharfer Lauge, 

Liest, zu Freuden stürmend, 

Mein schon wissend Auge 
Worte, die wie Tropfen 
Strammend-kühl bespritzen, 

Worte, gleich umleuchtend 
Breiten Gürtelblitzen; 

Worte, mit betauter 
Rosen Morgendüften, 

Worte — kühne Ziele 
Plötzlich dem Verblüfften — 

Und er wandelt seinen 
Weg wie frisch vom Bette 
Noch mit warmem, nacktem 
Fuß auf kühler Glätte. 

caa 

Oer Jude 

Und hat mit dem Leid von Jahrtausend und Tausend 
Ein heimatbeweinendes Volk mich gesäugt — 

Ich habe dir dennoch, wie keiner so brausend, 

Mit Fahnen des Jubels die Liebe bezeugt. 

Und deckte das Feld aller Zeiten mit Leichen 
Mein Volk, überritten von Greuel und Krieg — 

Ich schreite darüber, und ohne Erbleichen, 

Und glaube den Tod nicht und glaube den Sieg. 

Und betet Verwünschungen über dich, grausend, 

Der Ahn, sie vererbend auf Vater und Sohn — 

Es dringt durch den Haß von Jahrtausend und Tausend 
Die Liebe und trägt dich voll Trotz auf den Thron. 

Und ward auch mein Volk in dem Joch des Geschickes 
Von allen Enterbten zum letzten gedrückt — 
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Vor dir will ich stehen voll Herrschaft des Blickes, 
Der erste und hoch in die Sterne gerückt. 

Denn rein hat das Königsblut heldischer Eltern 
Der Enkel, sein Reich dir versparend, bewahrt — 
Der Tag ist gekommen! Auf tanzenden Zeltern 
Zu festlichen Burgen bewegt sich die Fahrt. 

Von Strand zu Strand 

„Holüber!" rief er nachts. 

Fern ging ein Bootlicht an . . . 

— Er kam ins Blumenland. 

„Holüber!" rief sie nachts. 

Schon ging sein Bootlicht an . . . 

— Sie kam ins Blumenland 

„Holüber!" ruft er hinaus... 

Kein Licht geht drüben an. 

Die Welle klagt am Strand 

„Holüber" hallt nicht mehr. 

Zwei Tote treiben an; 

Die wechselten den Strand — — — 

MS» 

Nächtliche Täler 

Über dem hochgeschweiften Bord 
Dunkelgebetteter Täler 
Knüpfen die Schnüre der Sterne sich fort, 
Glitzernde Weltenvermähler. 

Unter den Bögen träumt das Land, 
Murmelnd von Bächen durchglitten; 

Bäume umsteigen den Höhenrand: 

Schatten in schweigenden Ritten. 
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In die Breite lassen ihr Lied 
Schwingend die Grillen verschwimmen 
Hörst du, was deine Brust durchzieht? 
Hörst du des Schweigens Stimmen? 

Hügel lagern wie staunenden Traums 
Um einen Märchenerzähler — 

Sagen fremden Sternenraums 
Füllen die Täler. 

csea 

Im Warmen 

Ich bin in meinem Zimmer. 

Der Tisch ist grün gedeckt, 

Von Lampengold beschienen, 

Und vor mir stehn die Veilchen 
Von dir und duften süße, 

Im Warmen voll erstarkt. 

„Ich muß noch viel bekämpfen, 

Um ganz dein Glück zu werden" 
Verspricht mein so viel ärmres 
Vermögen, scheuen Danks. 

Versöhnt schon legt die Stille 
Die Hand auf meinen Scheitel . . . 
Ich will versuchen, friedvoll 
Zu werden wie die Dinge, 

Im Warmen voll erstarkend. 

Die Jugend 

Die Jugend kam am Morgen. 

Da warst du müde — 

Sie ging allein. 



Sie kam am Mittag wieder; 

Und wieder warst du müde — 
Sie ging allein . . . Wie trüb ! 

Am Abend kam sie nochmals. 
Da schliefst du schon. 

Sie weckte dich — 

„Was quälst du mich so spät?" 

Still um ihr Leben weinte sie — 
Du merktest nichts davon. 




Betend 

Aus der Ferne Marmortempelschimmer, 

Mit dem Ölzweig frisch ergrünten Lebens, 
Kommt des Morgens blaue Taube her. 

Und du stehst mit kreuzesgraden Armen 
Auf dem Berge deiner Morgenweihe: 

„Gib auch mir ein Blatt von deinem Zweig!" 


Der Verlorene 

Tagtäglich — wird es 
Dämmerhaft — 

Kommt ein Geist und verlangt 
Von mir Rechenschaft: 

„Was hast du getan?" 

— An das Mädchen gedacht. 
„Den ganzen Tag?" 

— An sie gedacht. 
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Er bucht die Zeit, 

Er bucht die Tat; 

Es ist dasselbe, 

So oft er naht: 

„Was hast du getan?" 

— An das Mädchen gedacht. 

„Den ganzen Tag?" 

— An sie gedacht. 

Er bucht nichts mehr, 

Durchstreicht das Blatt 
Des Manns, den die Liebe 
Gebrochen hat. 

c <sa 

Der Kaiser 

Der Kaiser rauchte seine Zigarette. 

In weißen Handschuhn, die das Röhrchen tragen, 
Zurückgelehnt ein Gruß aus flottem Wagen. 

Das Hurra brauste längs der Menschen kette. 

Ein Feiertag: Der Kaiser ohne Plagen! 

Der Kaiser rauchte seine Zigarette! 

Mein Herz war sein, wenn er's gefordert hätte! 
Es wollte fast in Tränen überschlagen, 

Vor Freude an des Kaisers Wohlbehagen! 

— Der Kaiser rauchte seine Zigarette ! . . . 

Die Straße der Brunnen 

Eine Straße führt durch die Welt 
In gradem Band — 

Brunnen, lauter Brunnen 
Begleiten den Wegesrand. 
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Zur abendlichen Rast 
Umsingt es mich hell: 

Das Wunder, das sterngrüne Wunder 
Sitzt härtend am nächtlichen Quell. 

Dem Erwachenden schwimmt noch der Blick 
In des Traums Kristall: 

Der Jugend, der lichtblauen Jugend 
Glasstab erschafft ihm das All — 

Weiterrückt von Brunn zu Brunn 
Mein Tageszeit: 

Staunen, dasselbe Staunen 
Erneut mir immer die Welt. 

Zur abendlichen Rast 
Umsingt es mich hell: 

Das Wunder, das sterngrüne Wunder 
Sitzt harfend am nächtlichen Quell. 

Dem Erwachenden schwimmt noch der Blick 
In des Traums Kristall: 

Der Jugend, der lichtblauen Jugend 
Glasstab erschafft ihm das All. 

Am letzten Brunn erst nimmt 
Ihren lichten Stab 

Die Mutter, die nachtschwarze Mutter 
Und legt ihn auf mein Grab. 

Die Festung 

Vom Goldmetall der Lüfte 
Scharf hinterglänzt, verstellt 
Den Horizont die Festung 
Der abendlichen Welt. 
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Der hoch auf Turmes Mitte 
Gepflanzte Sichelmond 
Sieht den Bering der Mauern 
Von Geistertroß bewohnt. 

Aus Nebelscharten stecken 
Sich schwarzer Fähnlein viel: 

So ruhig naht der Flügel 
Der Raben fernem Ziel. 

Der Fluß, jetzt ausgeschüttet 
Mit voller Rosen Last, 

Ist plötzlich finstrer Graben : 

Bist rings von Nacht umfaßt. 

Du bangst: Wo stand die Feste? 

Und bist gefangen drin! 

Und schaurig läuft Gewimmel 
Von Geistern an dir hin. 

Erinnerung 

Wie schläfrig plätschern alle Quellen! 

Wie nächtig-lässig liegt der Tag! 

Kein Finger, der den Zeiger des Geschehens 
Anrühren mag. 

Noch im Gehör die fernen Glocken 
Des Gesterns und die Augen zu 
Dem leisen Vorspiel neuer Stimmen wehrend, 
Rückdenkst auch du. 

Düstergebeugt die Stirn in Falten 
Zwingst du dem Dunkel Bilder ab 
Und suchst als Leben ängstlich festzuhalten 
Was längst hinab. 
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Odysseus 

O, bindet mich, Gefährten! Bindet mich! 

Aus allen Uferhainen blinkt die Nymphe, 

Sie biegt sich voll entblößt um hohe Wogen, 

Und in der Nacht, Gefährten, in der Nacht 
Entschlüpft sie weiß erschimmernd um die Klippen! 

Ach, warum ist das Tau? Nein, hört mich nicht! 

Ich flehe! Flehe! Denkt, ich sei der Sturm, 

Der ungefesselt Schiff und Mast zerbräche, 

Und bindet fest, am Steuer steht wie Mauern 
Und wahrt den Kurs vor dem Magnet des Weibes! 

O, wahrt ihn! Schwanden nicht den stumpfen Sinnen 
Elysische Gefilde? Schlug das Feuer 
Der Heldenvölker zündend in uns ein? 

Hat unsre Fahrt die Heimat mit den Ketten, 

Den goldnen des Verkehrs, dem Überfluß 
Der Inseln angeknüpft? Abwesend selbst 
War der zerrissne Sinn im Heiligtum 
Der ewigen Götter! Nur das Weib, das Weib 
Schwebt heißer Augen stierem Traume vor, 
Aufsteigend hinter jedem reinen Anblick, 

Bis ganz in der Begierde Dunst die Welt 
Verhüllt! Im Fieber schon am kühlen Morgen, 
Verkehrt berauscht das glühnde Blut in Fluch 
Des Abendfriedens Segen, und im Dunkel 
Umwerfen mit des Wahnsinns Riesenmaßen 
Gedehnte Glieder das entfernte Weib — 

Schon weiß ich nicht mehr, was erlösen möge: 

Zu widerstehn? Betäubendes Umarmen? 

Denn wimmelnd näher drängen sich die Brüste 
Umringender Sirenen. Hin und her 
Gewandt verschmachtet der geteilte Blick, 

In Not, derweil er hier nur hastig hinirrt, 

Entgehe drüben ihm der Schönsten Reiz. 

Gefährten, steht mir bei! Verhüllt mir auch 
Die Augen ! Tausendmal schon trieb ich blindlings 
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Das Fahrzeug in den Rachen der Gefahr, 

Am Anker falschen Heimverlangens hielt uns 
Schon tausendmal der Nymphe Zauber fest; 

Und gläubig jeder blendenden Verheißung, 

Umirren wir — auf ewiger Heimkehr, niemals 
Zum Ziel gelangend; abenteuernd — nie 
In einer Einzigen Allgöttlichkeit 
Befestigt, in dem Weibe schon uns selber 
Inbrünstig suchend — die gewölbte Erde! 

Die Nymphe der Dämmerung 

Die Nymphe der Dämmerung kommt aus dem Wald 
Und schreitet in die Städte. 

Und alle Straßen werden bald 
Wie lange Pfade durch den Wald, 

Von wechselnden Sternen durchsäte. 

Was heil der Tag ins Licht gerückt, 

Wird Schatten im dunkelnden Laube; 

Was dunkel der Tag in den Schatten gedrückt, 
Erscheinung — kommt es heraufgerückt, 

Und blinder Sinn wird Glaube. 

Die Nymphe schreitet weiß voraus. 

Sie teilt dir die Wandung der Zweige. 

Du trittst durch die Büsche, du denkst: In dein Haus — 
Da führt in die Erden — halb Glück, halb Graus! — 
Des Ewigen schimmernde Steige. 

asfH 

Erste Boten 

Zeigtest mir im Garten 
In noch harter Erde 
Scheue Frühlingsblumen, 
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Schneeglöckchen und Krokus, 
Starre Bündel Speere. 

Eisig blies der Wind uns 
Um die bloßen Köpfe, 

Warf der Frühlingsblumen 
Zilternd-spröde Speere. 

Sonne stach dazwischen 
— Nur auf Augenblicke — 
Schnell wie du mich ansahst, 
Sahst du auch zur Seite . . . 
Schroff heraufgeschos^en 
Endlich Frühlingsblumen ! — 
Nach wie langem Warten ! 

na 

Abendgefühl 

Brandend legt in Rosengluten 
An die Wölbung sich der Tag, 

Die Gebirge, die umruhten, 
Weihen deines Herzens Schlag. 

Langverfahnte Wolken, eben, 

Muten dich wie Seelen an; 

Alles irrgegangne Streben 
Schwebt ergeben seine Bahn. 

Wie die Berge sich verbrücken, 
Endlos als der Erde Grat, 

Strebst du, kettend einzurücken 
In die Säulen grader Tat. 

Den gereinigten Gefilden 
Ober dir zur Wacht bestellt, 

Mit der Wahrheit blanken Schilden 
Ragst du aus dem Heer der Welt, 



Den kein Mißgeschick demütigt, 
Nicht Begierde mehr betört, 

Der von Liebe tief durchgütigt, 

Allen wirkend, sich gehört; 

Sieht den Gipfel nur, der dauert, 
Hinter aller Schuld die Not. 

Denn in jedem Abend schauert 
Ihn der vorgefühlte Tod. 

«9 

Die Heide 

Man kam auf eine Heide; 

Fernoben stand der Wald 
Und unten nur eine Kiefer 
In Griechenhelmgestalt. 

Wir saßen unter dem Helme, 

Zum Wald hinauf das Gesicht; 

Er stand: ein Höhentempel 
Mit Säulenreihenlicht. 

Und hinter den Säulen bewegten 
Sich weiß, im Priesterkleid 
Die reinen Weihegedanken 
Andächtiger Liebeszeit — 

Noch alles kann ich sehen, 

So fern ich der Heide bin. 

Wenn Regenflöre schleifen, 

Denkt oft meine Sorge hin. 

Dann sitzt wohl unter dem Helme 
Zerlumpt Grau-Einsamkeit, 
Durchnäßt bis auf die Knochen. 

— Grau dünstet die Heide weit. — 



Sie sehnt uns, dumpf, zurücke. 
Entzaubert würde sie dann; 

Ihre blauen Schwingen stießen 
An die Enden der Fernen an! 

Auferstehung 

Wie den fremden, alten Liedern, 
Über ein Jahrtausend alt, 

Stimmen meiner Brust erwidern! 
Gab den alten, fremden Liedern 
Einer, der mir glich, Gestalt? — 

Grünt hinfort in meiner Sprache! 
Singt des späten Sohns Gehalt! 

Aus gestürzter Wälder Brache 
— Alten Erbes neue Sprache — 
Hebt sich so der junge Wald. 

Wurzeln saugen tief im Innern 
Überall an gleichem Saft. 

Alles Leben ist Erinnern. 

Wurzeln reißen aus dem Innern 
Auf die Schultern — alte Kraft. 

eas» 

Dein 

„Lieb bin ich? 

Lieb für dich? Wie schön! 

Weiß es nicht. 

Möchte mich mit deinen Augen sehn! 
Ich sehe dir offen ins Gesicht 
Und bin wie ich bin, unüberlegt, 

Wie ein Lüftchen das Wasser bewegt. 
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Und darf es sein! 

So herrgottsfrei, so diebisch-mein ! 
Richtig dein — erst richtig mein! 
Und ohne Tadel, alles wird gehegt! 
Und auf mich ist geprägt: 

Dein." 


Die groteske Stunde 

Ein Kettchen schließt den Affen des Grotesken 
Am Arme jedes Denkersessels fest. 

Und wer nicht irre werden will an seines 
Verehrten Meisters Ernst, der komme nie 
Zu ungelegner Zeit in seine Werkstatt! 

Er kann es treffen, daß er mit dem Affen 
Gerade spielt und hält ihn für verrückt. 

Er steht dann vor dem Spiegel, schneidet sich 
Grimassen, geht im Tänzerschritt umher, 

Singt hoch, singt tief — nicht Melodieenj— Puffe 
Von Elefantentritt auf Orgelbälge, 

Verdreht die Augen, krümmt, verzerrt und wälzt sich 
Wie Lachkrampf übende Komödianten. 

Die sonst auf schöne Fäden der Vernunft 
Gereihten Worte spritzt er wirr umher, 

Wie der zerrissnen Kette Perlen hüpfen; 

Zerstiebt sie rings und hetzt den Affen drauf 
Und hetzt ihm die gegrappschten wieder ab; 

Der eine stolpert und der andre fällt 
Holderd ipolter! Endlich sind sie müde. 

Dann schüttelt sich der Affe, fletscht die Zähne, 

Er schlägt die Deckel seiner hohlen Augen 
Wie ein mit Ohrfeigen bedrohter Junge 
Feigbosend auf und zu, er trillert — plötzlich 
Verstummend, schlüpft er unter seinen Stuhl — 
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Und in dem Denkersessel wieder — thront 
Mit der thebanischen Greise Gravität 
Wie umgewandelt strenge Menschenwürde. 

Radiumsfrahlen 

In mein Gehirn, radioaktiv gemacht, 

Fällt Schein wie roter Nebeldämpfe Glut; 

Die Elektronen zeigen eine Schlacht: 

Gedankenkrieg in mörderischer Wut. 

Das Heergewimmel wogt verworren wild. 

Kein Schwert, an dem nicht Blut Gefallner klebt; 
Und stets von neuem rennen Schild auf Schild. 

Ein Tapfrer fällt, der Beste überlebt. 

So liegt das Schlachtfeld täglich hingemäht. 

Ein Kerlchen springt davon! Was will der Zwerg? 
Kaum fühlt er Raum — er wächst, ins Blau gerät 
Sein Haupt — ein Riese übersteigt den Berg! 

Fauns Frau 

Es war nicht leicht, mit Faun zurechtzukommen. 

Er war ein Frechhans, der die Gunst mißbraucht. 
Versagend, lernte man den Grobian kennen! 

Doch — war er wiederum ein ganzer Kerl. 

Kein Flötenheld und grüner Sternanschmachter — 

Frischglühend aus dem Feuer der Natur 

Zog er die Eisen heftigen Tuns und Denkens, 

In Fühlung rings mit allen tätigen Geistern, 

Mit offnem Sinne für die rosenwangig 
Gesundgeschlafne Schönheit, die voll Unschuld 
Im Wald, am Hügelhang in Klüften lag — 
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Und voll Humor! Humorvoll noch, wenn gründlich 
Der Nebenbuhler feig geduckten Schädel 
Die Knöchel seiner Faust vernußelten. 

In seinen Armen war ein Weib beschützt; 

Das heißt: Es galt sich nur vor ihm zu schützen. 
Aglaia aber fand den rechten Weg. 

Rußrote Finsternis der Fichtennacht — 

Dort irgendwo — da mochte Faun sie finden, 

Ihr nur die Pranken seines zornigen Drangs 
Umschlingen ! Auf der Schläfen trunknem Hämmern, 
Des Augs phosphorischem Glanze lag, verdeckend, 

Ihr müder Arm. Es wehrten jedem Laut 
Heißherzigen Jauchzens zugepreßte Lippen. 

Sie regte sich nur, wie ein Schlafender 
Die Lage wechselt. Sie, von Flammen fast 
Gesprengt, erschien empfindungslos. 

Wenn dann 

Am andern Tage Faun erinnrungsheiß 

Sich an sie drängte, traulichen Geflüsters 

Das Bild der süßen Nacht sich auszuschmücken — 

Entwand sie baß erstaunt sich seinem Arm 

Und sagte, während links und rechts des Scheitels 

Das Götterhörnchen einer kecken Locke 

Sich kräuselte: „Was bildet er sich ein? 

Ich ihn umarmt? In festem Schlafe lag ich!" 
— So stopfte sie dem Übermut den Mund . . . 

Sie trug zu Ephesus’ vielbrüstiger Göttin 
An solchen Tagen heimlich Wcihgcsehcnkc — 

Mit Hermes im Gespräch, dem Gott der Diebe, 
Faulenzte Faun am warmen Rebenhang. 


Mif 
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Orakel 

Sie war ein liebes, kleines Ding — 

Sein täglich Mitbring war ein Lied. 

Bevor sie seinen Kuß empfing, 

Bestand sie drauf: „Zuerst mein Lied!“ 

— Ich glaube, es war ihr Orakel. 

Sie war ein rechtes, kleines Ding. 

Einmal bekam sie kein Gedicht. 

Sie weinte: Was sie denn beging? 

Er lächelte: „Ich — leide nicht." 

— Entsetzte, sich schämende Augen! 

C£B 

Das Gitter 

Durch den Vorhang dunkelt griine Nacht. 
Eine Krone funkelt dir im Haar. — 

Der ein Schmäher deiner Krone war, 

Muß sie glitzern sehen jede Nacht. 

Muß vor deinem Lager niederknien, 

Das ein Gitter weißer Lilien hegt — 

Ob der Sehnsucht Glut hinüberschlägt, 

Er muß ferne deinem Lager knien. 

Der Fries 

Im Gestänge des entlaubten Eichwalds lag ich, 
Dessen Kronen, das Geweih verharkt, 

Sich in schwankem Kampfe knarrend rieben. 
Draußen aber hinter den verschlungnen 
Kämpfern klärte sich in Waldeshöhe 
Aus des Regenhimmels dunklem Bergblau 
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Rundum ein orangener Fries, und darauf 
Zog des Frühlings Siegeszug vorüber: 
Blumenjungfern, Knaben, Götterwagen, 

Säer, Stiergespann in schönem Wechsel. 

Des entlaubten Waldgestänges Kampf 
Machte mich nicht irr — 

Ich sah den Frühling. 


K£i! 


Napoleon 


Wie festgewachsen stand er lang am Strand 
Des Eilands. Brandend kam in langen Fronten 
Der Wog. Zerschlug sich donnernd. Immer neue 
Armeen rückten todesmutig an, 

Dahin im Nu. Hoch aufgebäumt dahinter 
Der Reiter dicht geschlossene Phalangen! 

In Saus und Schaum gestreckt ein Satz — 

und platte 


Vernichtung ! Ewig. 


Nein, es war an Sieg 
Nicht mehr zu denken, nie. 


Mit leisem Schütteln 
Des Haupts gestand es sich der Mann; und kurz 
Bewegte er die Hand und ließ sie fallen. 


In fernen Blicken unter niedren Brauen 
Die eisige Trauer des besiegten Helden, 

Dem endgültig der letzte Schlag mißlang — 

Mit wem doch sprach er dann? 

„Wenn nun dies letzte 
Armselige Eiland, dran du eh'r verblutest, 

Als daß du deinen Weltbesitz beschränkst, 

Dein eigen wäre? Umgewälzt wird werden 
Der Erde Fundament und eines Tags 
Dein schweifend-freies Wogen doch verschüttet 
Von stumpfer Blöcke schläfrigem Gewicht 
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Und Wüstenweiten windgetriebnen Sandes. 

Dann bist du froh, besiegter Ozean, 

Der nicht in seinem eignen Fall begraben 
Vergehen durfte, tief in Dunkelheit 
Zuflucht zu finden vor dem Hohn des Siegers 
Und zuckst — im Herz der Erde noch erschüttert 
Von des Triumphes Wagen über dir — 
Zusammen — wehrlos, hoffnungslos wie ich! 

Drum laß mir dieser Insel treue Schanze, 

Mir, deinem Schicksalsbruder! Denk, es sei 
Verzweifelter Beherrschung letzte Feste 
lm Ozeane ungeheurer Qual!" 

So sank der Kaiser in den Arm des Todes. 

Und weinend warf mit schwarzen Flügelarmen 
Das Meer sich auf zum Himmel, zog die Flore 
Der Tiefe, sich verhüllend, mit hinan, 

Sein Bett ausschöpfend, bis die Welt verdunkelt; 
Und sich zerschmetternd, schlugen seiner Wogen 
Gebirge dann in das verlassne Bett 
Hinab, daß ihres Donnerfalles Echo 
Die Wölbung sprengte, Felsen niederstieß, 

Daran es prallte, und im letzten Ausklang, 

Sich nie beschwichtigend, noch beben machte 
Des fernsten Lebens teilnahmlose Brust. 


Der lichte Baum 

Im Baume steht ein zweiter Baum 
Aus Licht und Luft in schwankem Tanze, 
Aus nichts erbaut, als freiem Raum 
Inmitten krausem Blätterkranze. 

Was wehrst du rings dem goldnen Schein, 
Ein Wipfel, dunkel, schwer geschlossen? 
Gelöst soll deine Seele sein, 

Vom Glanz der ganzen Welt durchflossen ! 
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Ich will mit jedem Morgen kommen 
Als deines Innren lichter Baum; 

Des Nachts — nur klein hereingenommen, 
Gen Himmel sichtbar noch: Dein Traum. 


CÄ» 

Der schwere Sinn 

Mir träumt ein feines Vöglein, 

Das leicht auf meiner Schulter sitzt 
Und rein aus Kindesherzen singt — 

Und vor mir wächst ein Riese stämmig auf, 
Der mit dem Scheitel an den Himmel stößt 
Und mit Gebilden leichter Luft 
Wie mit Titanen mühsam ringt. 


Nach Geld 

Ich bin auf Erde gestellt, 

Hart wie Stein; 

Gut und Geld 

Mag drunter vergraben sein. 

Ich setze das Eisen an. 

— Grab meinem Ziel! — 

Ich tu, was ich kann; 

Für dich kann ich viel. 

Du bist mir das Liebste der Welt; 

Ohne dich kann ich nicht sein — 

Ich grabe nach Geld . . . 

Drang ich noch immer nicht ein? 



Quellen? Die ich erstickt? 

Warf ich nicht Steine darauf? 
Untenher weitergeschickt — 

— Durch! — Sie fanden herauf! 

Sie nun? Oder das Geld? 

Tod dem Drange zum Licht? — 

— Bist mir das Liebste der Welt! 

— Ich kann es nicht! 


ne» 

Lossagung 

Ob du mir je zur Heimat wirst, 

Du kalter Stern? Der Zweifel steigt. 
Vermag's, wer niemals meiner Not 
Ein gütiges Bekümmern zeigt? 

Ich summe der Entsagung Lied 
Und denke schon : Es ist wohl gut, 
Daß meiner Kräfte Sinn und Ziel 
Nicht ganz in deiner Gunst beruht. 

Du bist so fern, du bist so fremd, 

Und was du fühlst, errät sich nie. 

Ich gebe treue Liebe preis 

Und beuge deinem Dienst das Knie. 

Das darf ich nicht. Man gibt sich nur 
In eines Gottes Hände ganz. 

Den Adel aller Welt entehrt 
Ein unverdient verschenkter Kranz. 

Ich muß es lernen, ohne dich 
Den Höhenpfad der Fülle gehn. 

Was will ich stier und mir zur Last 
Am Abgrund ewiger Leere stehn! 
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Was dem Versehnten stets zu spät 
Und mit der halben Gunst Verdruß — 
Dem auf sich selbst Gestellten kommt 
Es als ein lieber Überfluß. 

Dein nicht bedürfend, frei das Herz! 

Die Welt wird wieder Flügel leihn. — 
Ein Zeichen deiner Liebe dann, — 

Es wird im Meer ein Tropfen sein. 

Das Märchen 

In den Daun der Dämmrung 
Lege dein Haupt zurück! 

Von grellen Höhen herunter 
Stieg der Gedanke — 

Schließe die Augen! 

Sie schmerzen vom Licht. 

Von der Tagesbeute getürmtem Wagen 
Blieben Schleier hängen 
An Zacken und Zweig — 

Nun schweben vorüber darauf 
Deine Träume: 

Des Bergesaufstiegs geschlängelten Pfad 
Verspann der Rosenzaun 
Des Märchens, der Alten. 

Dein Sturm aber trieb sie davon, 

Und durchbrochnen Verhau durch, 
Lichtsehnlich erflogst du den Gipfel, 
Jeder Ausblick — Gebet! 

Da drang in des Erkennens 
Tiefstes Bergesinnere dein Blick, 

Und in demantenem Lichtkreis — 

Wer fand sich? 

— Wieder das Märchen, verjüngt! 



Und es harft wie von Fernen, 
Halbhörbar und neu: 

Eden am Anfang, 

Eden am Ende, 

Menschheit, dein Weg! 

Deine Kinder schon sitzen, 

Deine kindliche Weisheit belächelnd, 
Um des Weltraums klare Gestade 
Und gleiten von All zu All, 

Wie zu Schwaneninseln; 

Und schlagen in Himmeln 
Nach Gefallen ihren Sitz auf 
Wie auf nahen Hügeln; 

Und schweben morgens hinunter 
Und abends hinauf, 

Wie von Dächern zum Hofe, 

Vom Hofe zum Dache 
Weiße Tauben verkehren; 

Und sie träumen auf ihren Wolken 
Den mythischen Vorklang 
Neuen Weltenmorgens, 

Der seherischen Enkeln heraufdämmert, 
Entdeckenden Geschlechtern aber 
Sich lichtend den Gürtel sprengt, 

Daß sie hinüberstaunen 
In eines sternbesäten Goldgürtels 
Fernere Verheißung. 


tss» 


Die Geraubte 

Laß mir noch den schönen Zorn 
Deines überraschten Blickes, 

Als den Sturmruf des Geschickes 
Plötzlich schmetterte mein Horn; 
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Ich verkappt vom Rappen sprang 
An der Schicksalsreiter Spitze, 

In der Raublust Stolz und Hitze 
Hoch dich in den Sattel schwang! 

Laß mir noch die schauderkalt 
Krampfgespreizte Hand, die weiße, 
Als dich Augen, funkeiheiße, 

Trafen aus des Helmes Spalt; 

Als du meiner Brust Vulkan 
Spürtest, hart herangezogen, 

Dich entsetzt hinweggebogen, 
Wollten meine Lippen nahn! — 

Jetzt durchspieit ein Feuerglanz 
Den verstohlnen Schlitz der Lider, 
Küssest leis-erprobend wieder — 

O, du — gib dich noch nicht ganz 

Ganz dich haben, heißt vergehn. 
Sinnberaubend — dein Umschlingen 
Und so schön ist: dich bezwingen, 
Immer noch vor Siegen stehn! 

Ct£R 

Hinübergleiten 

Hell nistet der Mond 
Im schwarzen Lindenwipfel, 

Aber die Sternenvögel, die kleinen, 
Durchschwärmen die Nacht. 

In dunkler Brust 

Der Klarheit goldne Scheibe! 

Aber ein Traum von Sternengedanken 
Besät meine Nacht 



Wie hoch, wie hoch 

Entrückten die spielend gestreuten ! 

Drangen sie über die Welt? Kein Denken 
Enträtselt sie mehr. 

c&a 

Vor Raffaels „Hercules“ 

Dem Griechenheros wies am Scheidewege 
Im finstren Harnisch hier die Amazone 
Der Lebensmühsal, dort das Rosenkind 
Der leichten Freude zwiespältig die Bahn. 

Doch wir, der dunklen Urgewalt entreißend 
Der Welt Besitz, geboren mit dem Schwert, erfleh n 
Den Feind — und zielesuchend Kämpfen zeugt zugleich 
Das ernste Hochgefühl der tiefsten Lust. 

Aus einer Hand empfangen wir Genuß 
Und Bitternis als Lehn; und unser Schutzgeist 
Begrüßt uns mit dem Kreuz, aus dessen Holze 
Wie durch ein Wunder dunkle Rosen blühn. 


Das Fensterchen 

Wenn auch garnichts in deinem Briefe steht — 
Man sieht, wie ein Fensterchen plötzlich aufgeht — 
Ein Blondkopf legt sich weitaus, geduckt — 
Hinunter, hinauf in die Straße geguckt — 

Ich in Sprüngen herbei — 

Händetausch, Winketausch — eins, zwei, drei — 
Und das Fensterchen ist wieder zu — — 

Hinter dem Vorhang aber 
Schwebte dein ganzes du. 

neu 
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Über Nacht 

Ist mondengrüner Brunnenquell 
Des Marktes Becken nachts entschlüpft 
Und hat der Linde fließend-hell 
Den Frühlingsschleier umgeknüpft? 

Hat Blütenweiß, hat Wolkenweiß 
Die Giebel buschig übersteckt? 

Wie? oder hat verwirrt Geheiß 

Die Häuser selbst zum Blühn erweckt 

Des Kirchturms altes Zifferblatt 
Hat goldne Zahl an goldner Zahl! 

Wo eins bis zwölf gestanden hat, 

Da heißt es rings nun: Sonnenstrahl! 

Vom Pfarrdach klingt der Amsel Lied. 
Goldschnabel, mit der Sonne dran! 
Wie strahlend-straff er singt und zieht! 
Das ganze Städtchen steckt er an! 

Das Geheimnis 

Es folgte keiner mehr. 

Umstabt vom Gitterring 
Des Innenwalds ein Paar, 

Das erster Traum umfing. 

Ein Mantel fällt zurück — 

„Ein Königskind ist dein!" 

Ein Mantel fällt zurück — 

„Ein Königskind ist dein!" 

Es ahnte keiner wohl 
Umstabt vom Gitterring 
Des Innenwalds ein Paar, 

Das sich am Munde hing . . . 



Ein Mantel schließt sich hoch — 
Das Mädchen rauscht von dann — 
Ein Mantel schließt sich hoch — 
Gebüsch durchdrängt der Mann — 

Wer ist's, der hier, der dort 
Die Stirn ans Fenster lehnt 
Und sich im selben Traum 
Zum selben Walde sehnt? 

■w 

Aus der Werkstatt 

Mit leichter Hand zum Bild zu runden, 
Was luftbeschoffen vorgeschwebt! 

Wie viel ist lebensvoll empfunden, 
Empfindbar, dennoch nicht belebt! 

Wie vieles wangenheiß Gedachte 
Entschwand dem wandelbaren Geist! 
Wie vieles blieb das Hergebrachte, 

Das frisch vom Urquell schien gespeist 

Da blockt ein Fels, unangetastet. 

Wie schlummernd eingewachsen ruht 
Dein Plan darin; der Meißel rastet, 

Der Plan war Glück. Nun ist es gut. 

Da flehn der Halbgeburten Stummel 
In stets verschobnem Kreis dich an, 
Doch immer rückt ein neu Getümmel 
Vollendung hemmend erst heran. 

Und gar gewohnt, das Wesenlose, 

Das deines Lebens Schlüssel trägt, 

Das nächste, warme, wahre Große — 
Ob deine Hand es jemals prägt? 



Die ewige Miene 

Du reisest! Wie, ich soll dich gar nicht sehn? — 
Laß mir dein Bild beim Photographen nehmen 
Und blicke, wenn der Mann das Bällchen drückt, 
Auf deiner Liebe heiligste Erscheinung, 

Bis meine Brust sich deutlich wider deiner 
Zu heben, senken anfängt. 

„Liebster, 

So bist du jeden Augenblick gefühlt." — 

Schon lange hängt das Bild in meinem Zimmer, 
Beim Aufstehn, bei der Arbeit — ja beim Essen — 
Bevor ich schlafen gehe, von der Wand 
Herabgeholt und vor mich hingestellt. 

Die Muschellinien deines Wellenhaares — 

Die Hand, die streicheln möchte, formt sie nach. 
So sonnengläubig aufgeschlagen trifft mich 
Ein großer Blumenblick, so sprachlos zeigen 
Geschlossne Lippen der Erhebung Adel, 

Als ob ich eben in die Türe träte, 

Im selben Augenblick, in dem du in mich 
Versunken warst, und du im Doppelreichtum 
Der schönen Phantasie und schönren Wahrheit 
Mir halb im Traum, halb wach entgegen kämest. 

So hielt das Bild dich fest. Doch Bilder lügen, 
Dem Ausdruck der Sekunde Dauer leihend. 
Vielleicht durchfährst du jetzt in schwankem Cab 
A la duchesse die sonntäglichen Straßen. 

Jetzt spielst du Geige, bis der Arm erlahmt. 

Jetzt stehst du auf der Brücke, wo dich tausend 
Vom Meeressturm zum sichren Binnenwasser 
Getriebne Möwen seltsam-dicht umfliegen. 

Jetzt liesest du von Marlborough, unserm Liebling, 
Dem kühnen Feldherrn mit der ewigen Jugend, 
Dem schönsten Mann der Zeit, der, andren treulos, 
Doch über alles seine Frau geliebt — 
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Ja, zeigt dein Bild mir auch nur einen Schimmer 
Von dem, was in dir vorgeht? fragt mein Brief. 

Was also soll ich damit? Schaust du ewig, 

Als ob ich eben in die Türe träte, 

Im selben Augenblick, in dem du in mich 
Versunken warst, und du im Doppelreichtum 
Der schönen Phantasie und schönren Wahrheit 
Mir halb im Traum, halb wach entgegenkämest? 

Doch sie, mit unbeirrbar weicher Stimme 
Gleichmaß, erklärt — der Brief ist wie sie selbst — : 
„So bist du jeden Augenblick gefühlt, 

Mein Liebster, jeden." 


C£S> 

Der Seufzer 

ln der Felsenschlucht der Nacht, 

Die Augen in die Hand gesenkt, 

Sitzt der Menschenzukunft Jünglingsgott. 
Steil fällt der Spalt hinab, 

Ein Stern grünt oben, 

Ein andrer jede Nacht, 

Der ganze Himmelskreis schon 
Zog vorbei, 

Doch der Erlöserstern — 

War nicht darunter. 

Der Unterirdische selber reckt, 

Die Felsen auseinanderdehnend, 

Die müßigen Flügel: 

„Wird er geboren je, 

Daß ich hinaufgeschwungen, 

Sichtbar von jedem Tal, 

Der Höhensehnsucht all 
Flatternd das Banner pflanze?" 
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Und überall im Dunkel 
— Und ins Dunkel starren tausend Arme — 
Seufzt es mit. 


Rn! 

Der Drache des Dunkels 

Nun ist die Zeit, wo fern im Waldgebirge 
Der Nebelwurm aus feuchter Höhle kriecht . . . 

Aus roten Nüstern steigt der Rauch und fahnt 
Wie Qualm emporgereckter Fackeln über 
Der Höhen Wipfelruhe hoch hinweg, 

Das All erfüllend, bis des letzten Vorlands 
Demantne Feste, enger stets umdrängt, 

Versunken ist. 

Und heldisch wallt es dir, 

Der eines Wurms Triumph mit ansieht, auf. 

Und kannst die Ohnmacht grimmgewundner Fäuste 
Der Kette, kurz gefesselt, nicht entziehn! 

Wohin du schaust, enttauchen glüh dem Finster 
Auf tausend unsichtbaren Schlangenhälsen 
Des Untiers Lichter, schußbereiten Lauerns. 

So liegt es weltumklammernd in der Nacht. 

Kein Drachentöter hat es noch verwundet, 

Und selbst der Morgen, der den goldnen Speer 
Aus sichren Höhn ins Waldesdickicht schleudert, 
Verscheucht es nur in seinen Schlupf zurück, 

Doch nie erlöst ein Held von ihm die Erde. 

Mi) 

Glanz 

Das Feld ist mild besonnt. Wie singend Licht 
Darüber stehen weit und breit die Lerchen; 

Und rund umgrenzt von bleich beschattetem 
Qebirg, verträumt der Lenz auf warmem Felsen, 
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Wo goldlackfarben sich der Falter setzt, 

Den ersten Ruheiag. Sternflimmernd blinkt 
Ein Wässerchen im Qrün, und schneeweiß ließ 
Des jungen Hasen Fell ein Flöckchen dort, 

So fein, so leicht! Nur grade, daß es schimmre, 
Vom Wind bewegt. O Glanz, von lauter Glanz, 
Dem blanken Flöckchen gleichend, trieft das Land. 

C£ii 

Umsonst 


Ja, du bist mir gut. 

Doch eine Welt in die Schale wirfst du nicht für mich. 
Nein, du bist mir nicht gut! 

Was kämpf ich um dich? 

Was nützt mir das Schwert, das Felsen spaltet? 

Nicht siegend, vernichtet es mich... 

Ja, kämst du eines Tags, 

Nähmst mir das Schwert aus der Hand 

Und sagtest: „Weg mit ihm! Ich bin dein!" — 

— Träume! 

Es gibt kein Glück! 


Sappho 

Nahm silberstimmig-fern der Nereiden 
Gesang der Harfe letzte Schwingung auf? 

Der Nachhall wölbt sich tönend übers Meer, 

Und Sappho horcht hinaus, erhobnen Haupts 
Die Hand bedächtig von den Saiten lösend, 

Und spürt nicht, wie der Kranz der mitbewegten 
Gespielin sich behutsam auf den Scheitel, 

Den traumumsonnten, senkt. In Hoheit heftet 
Sie ruhig wie der Fels, an dem sie lehnt, 
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Den Blick ins Unbegrenzte, als erleuchte 
Sie Klarheit eines hochgefühlten Ziels . . . 

Verzehrt nach Gunst und Ruhm sie noch Begierde? 
Beweint ihr Stolz noch des Geliebten Flucht? 

Ward ihre Menschenwürde je im Staub 
Geschleift? 

Nichts weiß ihr Herz. Sanft abgelöst 
Hat Natter sich nach Natter, einst zum Wahnsinn 
Darein verbissen. Alles ist verziehn; 

Zur Hoheit weist das Lied. Nicht einmal wert 
Des Mitleids mit sich selbst ist das Verhängnis, 

Das feindlich sie verfolgt, nein, feindlich nicht! 

Wer wird zum Feinde dem, des Lied zu Zeus dringt? 

GäS» 

Der Bund 

Drei Leben leben in mir, 

Mehr als das meine: 

Das Leben der, die klare Heimat ist, 

Der Hohen, die sich grauend nie ergiebt 
Und der sengenden Flamme, 

Gegen deren rätselvollen Reiz 
Ich selber mich vergebens wehre — 

Im Leben sich feind, 

Durchwandeln sie der Seele Kryptengänge 
So sehr im Bund, 

Daß eine erst im Kreis der andern 

Das Zauberlicht der Schönheit voll empfängt. 

Sie sind vielleicht von einer uranfänglich 
Als eins gedachten Harmonie nur Teile, 

Die — wie des Gürtelsterns gesprengter Ring — 
Sich zu vereinen trachtend, das gemeinsame 
Gestirn umeilen 

Und um die Glutenstirn des Liebeswahns 
Allein sich noch zu einem Ganzen schließen. 
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Erdenlos 

Den steilen Marmorbrüchen 
Der wolkenweißen Ferne 
Entblaun gewundne Bäche 
Und Seen in glatten Buchten. 

Hier unten, bis zum Boden 
Der Brücken schlagend, jagen 
Getrübte Hochflutströme 
An gelb-verwaschnen Wegen. 

Ob wohl das Glückskind „Sonne“ 
— Das heiter dort im Marmor 
Sich spiegelt, hier der Strömung 
Nur fahl ein Streiflicht hinwirft — 

Nicht doch mit seiner Liebe 
Im Himmel weilt? — und Erden 
Mit ihrem trüben Wogen 
Nur widerwillig leuchtet? 


Nach Stürmen 

lm Klosterkreuzgang der Vergangenheit 
Ergeht sich unsre stillgewordne Trauer. 
Ringsum der Krypte bunte Bogenfenster 
Umdämmern leis mit unsrer Gräber Schauer. 
Des Sturms Erinnrung wird zum Engelsschritte 
In dieser Zuflucht ringsgeschlossner Mauer; 
Und weiß erhebt sich aus des Hofes Mitte 
Der Blütenbaum der ewigen Liebesdauer. 


eaaa 
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Schmerzensheiß 

Als wären Gräber drunter — in tiefem Winterschnee 
Liegt hügelig die Öde um einen heißen See. 

Füllte Eis ihn aus! 

Schlösse Schnee ihn weiß! 

Winterumstorben, 

Liegt er dunstend-heiß. 

Ich habe dich verloren ... ich bin für alles kalt . . . 

Mein Herz will sich nicht schließen, kein Gebet hat Gewalt! 
In all der Öde — offen 
Liegt es, der heiße See, 

Du glaubst es nicht, wie weh ! . . . 

Wie bitter-einsam weh! 

RS) 

Mutti 

Lieb, Mutti hat geschrieben! Komm, du mußt 
Es lesen! Mutti ist entzückend, goldig. 

Der zweite Brief schon heute! Siehst du, die Frau 
Hat Herz und weiß, daß uns die Liebe nottut! 

Und wenn sie nie auch noch gefragt, was wir 
Uns wirklich sind — sie weiß es doch, ihr Ahnen 
Nur klug verbergend. O, sie ist so fein! 

Und liebt ihr Kind . . . Wenn sie's nur glücklich weiß! . . . 
Du glaubst nicht, wie sie's liebt!... Ach, meine Mutti! 

Da, lies! Ich soll den lieben Heinrich grüßen, 

Weil er so gut zu ihrem Kinde sei — 

Ist das nicht lieb von ihr: „den lieben Heinrich"? 

Das sagt sie selten . . . Das ist viel ! . . . Ich muß 
Ihn küssen — komm ! — „den lieben" . . . Denk, sie schreibt, 
Sie schicke mir ein paar Goldstücke nächstens, 

Damit wir uns einmal was Gutes gönnten. 

Ist das nicht gut? Ist das nicht groß? Nicht edel? 

Da geht sie jeden Tag ihr Stündchen aus 

Und kauft ihr bißchen Fleisch und Brot und Milch ein 
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— Bedenk, die alte Frau! — und alles tut 

Sie selbst, schickt niemand, fährt nicht, kocht selbst, putzt 

selbst, 

Und ihre Wäsche, Kleider und Oerät — 

Hält alles selbst imstand; und einzig nur 
Um von der kargen Spende der Verwandtschaft 
Noch einen Rest für ihr geliebtes Kind 
Zurückzulegen! Denkst du, daß sie je 
Ein Kleid sich anschafft, nur ein dickres Tuch 
Zum Winter, wollne Handschuh, einen Pelz? 

„Glück macht viel wärmer" sagt sie, und das Spargold 
ln ihrem Beutelchen ist ihre Sonne. 

Was soll ich tun? Was nützt ihr mein Geschenk? 

Sie legt's ins Fach und lobt mein braves Herz, 

Als sei Beschenktsein die Annehmlichkeit, 

Nicht des Geschenks Gebrauch. Und trotzdem sie 
Das karge Leben nicht auf Sänften trägt, 

Sie früh verlassen von des Mannes Schiechtheit 
Einsam und ungekannt im stillsten Winkel 
Der ungastlichen Riesenstadt dahinlebt — 

Entwaffnet sie die Not mit herben Händen 
Und heiligem Vertrauen auf ihr Recht. 

„Gerecht!' das ist ihr Stern. Der Haß des Schlechten, 
Begeistrungsglut für eine brave Tat, 

Ein kindliches Bestaunen alles Schönen 
Packt mächtig noch ihr unschuldrasches Herz, 

Und bei beschaulichen Geweben goldnen 
Humors entfliehn die Grillen ihres Elends. 

Sieh, nur die ferne, un ^ - & iibC Aussicht, 

Liu übers Jahr zu sehn, hebt jeden Morgen 
Mit Tochterarmen sie vom Lager auf. 

Ich sehe, wie sie täglich an sich mustert, 

Schon breitre Bänder an die Häubchen näht, 

Damit das weiße Schläfenhaar nicht durchblickt. 

Des schlecht berechneten Betrugs im voraus 
Sich freuend, geht sie dann an ihren Brief 
Und schreibt stets nur sechs Zeilen auf einmal, 

Damit sie immer auf der Linie bleibt, 
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Und keiner merkt, wie schwach die Augen werden. 

Es macht mir Herzweh; wie sie noch beteuert: 

„Es fehlt mir garnichts, wirklich: gar . . . nichts fehlt mir!“ 
Nicht ahnend, daß der Star bis auf ein Pünktchen, 

Das er zu jeder Stunde zuziehn kann, 

Wie ein Chamäleonslid das eine Auge 
Ihr schon verkalkt hat. Leidenschaftlich Licht 
Durchgeistigt aber das gesunde, sitzt sie 
Bei Wi ist und B6zique abends in Gesellschaft. 

Nur darf sie nicht verlieren ! Augenzwinkernd 
Beschielt sie sonst des Gegners Hand und geht 
Wie ein Beleidigter ganz steif und frostig 
Auf einmal heim. Doch wer sie kennt, verschafft 
Ihr gern den Sieg. Mit ausgelassnen Küssen 
Drückt ihr die Freude dann die Wangen rot, 

Sie sprudelt drollige Torheit wie ein Kind, 

Und wenn der ganze Kreis vor Lachen schreit, 

So hält sie wie Polichinell die Hand auf 
Und geht rundum „Give me a halfpenny!" — 

Spät bricht sie auf; und reichen beide Enkel 
Ihr zum Geleit den Arm, sie fühlt sich dann 
— Nie ritterliche Artigkeit gewohnt — 

So fein, daß sie französisch spricht auf einmal 
Und mit „Merci, Monsieur" graziös „Adieu" knixt. — 

Von einem längren Wege kam sie nie. 

Nur einmal stieg sie mit mir in die Stadtbahn, 

Nie wieder. In dem Schnurren, Klirren, Rasen, 

Den Tanz der blauen Funken vor den Augen 
Verlor sie sterbensheiß das Gleichgewicht, 

Als säße sie auf einer Schlange Rücken 
Und fühlte unter sich die ekle Muskel, 

Womit das Ungetüm sie glitschend fortzieht. 

Doch auf dem alten Wege geht sie sorglos. 

Ihn macht ihr ein Resedengarten lieb. 

So oft sie hinkommt, — regelmäßig — bleibt sie 
Gehobner Brust, die Nasenflügel blähend 
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Am Zaune stehn und zieht mit leisem Anruf 
„Ah, Mignonette!" den Duft tief ein. 

Allein 

So wenig ahnt sie sonst von freien Wachstums 
T riebüppigkeit und Glück, darin zu schweifen, 

Daß es ihr heute noch nicht in den Kopf will: 

Die Walderdbeeren, die wir einst geschickt, 

Die sollten nicht im Garten, nein — ganz wild! 

Auf einem Weg! inmitten Gras und Steinen, 

Wo jeder gehen kann! gewachsen sein. 

Und als ich gar von unsren Strandtrophäen 
Die schwalbenschwanzgeschweifte Ei-Tragbahre 
Des Keulenrochens, Perlenmuscheln, Tang, 

Der Sepia kalkgebacknes Schulpenscheit, 

Meertraube, Krabbenhaus und Seestern zeigte — 
Bestrich sie jedes nur aus der Entfernung 
Mit zagem Finger, als vermöchte plötzlich 
Ein Ungeheuer draus emporzuschnellen. 

Ganz Staunen, welchen Blick du hast, die Wunder 
All auszuspähn, erzählt sie jenes Märchen 
Von „Eyes and no Eyes", immer wiederholend 
„How bright he is and how I love and I 
Respect him!“, bis ich, frech vor Glück, verrate, 
Daß ich entblößten Fußes, Schuh und Strümpfe 
In deinem Joppengürtel, mitgewatet 
Und einen sonngebräunten Spann bekommen. 

Da nimmt sie mich bedauernd an ihr Herz 

Und küßt mich — beim Zubettegehen war es — 

Zum erstenmal auf beide bloßen Arme 

Und sagt, wie einen Schmerz damit besprechend: 

„Wie rein und schön und weiß du bist, mein Armes, 

Und mußt so häßlich braune Füße haben!" 

Und ich, gerührt von ihrer keuschen Seele, 

Im ganzen Übermut verwöhnter Kinder 
Und schamverlegen um des Lobes, spotte: 

Good night, 

Sleep tight, 

Dont let fleas bite! 
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Sie steht ein Weilchen starr im Bann des Klangs, 

Dann, mein Gesicht mit der gespreizten Hand 
Bedeckend, öffnend, tätschelnd, wieder schließend, 
Bestraft sie mich. „Du, Nexern, du!" und rollt 
Mich hin und her im Takt des falsch gesagten 
Spottreims: Good night, sleep tight, dont let fleas bite 

„you“ — 

Ach, Gott, mein Lieb! Ich glaube, wenn ich mal 
Todtraurig bin, und dieses fällt mir ein — 

Ich müßte plötzlich lachen und gesunden. 

Ls hegt mich grade so, wie wenn du Feiner 
„Prinzessin" zu mir sagst. Und daß du Mutti 
Mitliebst und ihr euch selbst um meinetwillen — 

Das ruht als schönstes Amulett auf meinem 
Dankbaren Herzen . . . Wäre nur die Fahrt 
Zu ihr so weit nicht! Fünf Minuten, könnte 
Ich die zuweilen in ihr Stübchen sehn ! 

Nur fünf Minuten in ihr Herz versteckt, 

Einmal erforschen, was darinnen vorgeht!... 

Du weißt, da wohnt ein altes Mütterchen 
ln unsrer Gegend. Zur gewohnten Stunde 
Begibt sie dort die Straße sich hinunter; 

Gebückt ein bißchen, nimmt sie Schritt für Schrittchen, 
Den Schirm aufstapfend, bleibt von Zeit zu Zeit, 

Bis sie den kurzen Atem überwunden, 

Ein Weilchen stehn, geht rück- und seitwärts sehend, 

Mit höher aufgehobnen Füßen ängstlich 
Den Damm hinüber, ruht im Park und macht 
Sich endlich auf den Weg in kleine Läden. 

Wie oft ich ihren Ausgang abgepaßt 
Und dann verehrend hinterdreingegangen! 

Den ganzen Weg an Mutti so erinnert, 

Daß ich den alten Traum, mit ihr in einem 
Gespann von isabellenfarbneh Eseln 
Auszukutschieren, heimlich für mich fortspann 
Und mir den Freudenschreck und -blick ausmalte, 

Wenn, hinter ihr, in meiner Stimme jemand 
Mit einemmal „Versteihste, Carlin?" riefe, 
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Wie ihrer Brüder einer, der sie neckte! 

— Schon manch versehnte Stunde hat mir so 
Das Nachbarfrauchen dort in Glück verwandelt — 
Es müßte ihr doch wohltun, wenn sie's wüßte! 

Ja, komm ! Ich will mich fertig machen, komm ! 
Du sagst's, damit ich ihr Gesicht dabei 
Betrachten kann, wenn deine Orgelstimme 
Sich voll einschmeichelt in ihr schüchtern Herz. 

«B 

Ein Leben lang 

Ich warb nicht wild und flammentoll, 

Ich schwankte lang, was werden soll. 

Der Kraft, die, ohne daß sie stürmt, 

Gebirge auf die Erde türmt, 

Der war ich voll, in Stille voll. 

Ich, sonst zu stolz in Kampf zu gehn, 

War nicht mein Sieg vorherzusehn, 

Ich griff mein Ziel mit Zweifeln an, 

Ich wußte, daß ich fallen kann, 

Tief fallen kann, ganz scheitern kann. 

Der Strömung Schuß riß einst mein Boot 
Auf Klippen hin — vor mir der Tod. 
Gebogne Ruder! — Stromeswucht! 
Versucht und noch einmal versucht 
In Eisenzucht! — Erreichte Bucht! 

Das war dem Kampf um dich verwandt: 
Ergeben, doch die Kraft gespannt, 

Dem treu, was Leben heißt für mich, 
Ersehnt mein Herz nur dich, dich, dich — 
Ein Leben lang — Wann stillst du mich ? 

MR 
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Das Schiff 


Wieder schaust du aus im Garten 
Morgendlich-gedankenvoll, 

Wie wenn fern dem Küstenwächter 
Sich ein Segel zeigen soll. 

Schiff im ewigen Wundernebel! 
Wenn wir wachen, schon enteilt, 
Hast du um des Rundes Küsten 
Neu das Leben ausgeteilt; 

Leben, im Erwachensstaunen 
Eben — abends schon verbraucht; 
Bilder, sich bekannt enträtselnd 
Grade — schon hinabgetaucht. 

Weiß der Neuerwachte dunkel, 

Daß er gestern lebend war, 

Weiß er: Mit der ewigen Welle 
Sinkt er, steigt er immerdar. 




Der Park der Lüge 

Auf Gartenwegen ging ich im Traum : 
Auf Rasenflächen schimmerten Villen; 
Vor der ein Teich, vor der ein Baum. 
Ich ging in des Südens blauen Idyllen. 

Doch immer im Garten; in das Portal 
Der Parkpaläste einzugehen, 

Verbot mir eines Grauens Qual: 

„Du darfst nicht in das Innre sehen!" 



Ich zwang mich zur Blindheit: „Genieße die Lust, 
Zu wandeln in des Gartens Würzen!“ 

Auch schlief ich im Garten, mir stets bewußt: 

Ein Blick in das Innre — und alles wird stürzen. 

Denn nichts erfüllt den blendenden Bau, 

Als hohler Scheunen mürbes Gerüst — 

Es sind die Schlösser jener Frau, 

Die dich mit falschem Herzen küßt. 


t&a 


Perseus 

Kampf! Du Flügel alles Großen! 

Laß mich über Klüften hangen, 

Über Tiefen, abgrundlosen, 

Schwebend um die Schönheit bangen, 
Die den Klippen angekettet 
Und umdräut von Drachenschnauben, 
Nur von Heiden wird gerettet, 
Todgeweihten, stark im Glauben! 

Laß mich aus der Luft hernieder 
Fahren mit des Todes Spießen, 

Auf dem Wrack der Riesenglieder 
Rasch der Schönheit Kuß genießen! 
Denn schon hebt auf hundert Hälsen 
Seine Köpfe neues Grauen, 

Bis zu der Geliebten Felsen 
Ihre Leichen Stufen bauen. 

Laß mich sprengen dann die Ketten 
Der Befreiten, noch im Beben 
Ihre Brüste an mich betten, 

Hoch uns in die Lüfte heben, 
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Von dem Ort des Schreckens schwenkend 
Wilder Wolken Schiff erschwingen, 

Uns aus Stürmen lebenschenkend 
Stets einander wiederbringen! 

Echo 

„Schnell küsse mich, Lieb!" 

— Warum? 

„Ich habe geträumt, 

Ich wäre verlassen, 

Wache auf, und — da bist du! 
Darum !" 

Schnell küsse mich, Lieb! 

— „Warum?" 

Ich habe geträumt, 

Du küßtest mich nicht — 

Da wecken mich Küsse! 

Darum ! 

„So küsse mich, Lieb!" 

— Warum? 

„Damit es sich einprägt, 

Daß ich dich habe, 

Ich nimmermehr träume, 

Ich hätte dich nicht, 

Darum !" 

So küsse mich, Lieb! 

— „Warum?" — 

Damit ich's behalte 

Und nimmermehr träume, 

Du küßtest mich nimmer, 

Darum ! 


5 * 
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„Aber Lieb, aber Lieb!" 

— Was bangt dir? — 
„Wenn ich nun träume, 

Ich hielte dich ewig — 

Wache auf und bin einsam? 
Das bangt mir!" 

Aber Lieb, aber Lieb! 

— „Was bangt dir?" — 
Wenn ich von süßesten 
Lippen nun träume — 

Wache auf und muß darben? 
Das bangt mir! 

„Was sollen wir machen? 

O, dann — " 

Dann müssen wir wachen! 

Es können nicht Träume 
Dann Schlimmes uns bringen; 
Wir küssen und wachen, 

Wir herzen und wachen 
Den Tag heran. 




Unterricht 

Gedichtemachen ? 

Ei, das machst du grade so, wie du Forellen fängst! 
Auf einmal siehst du sie — du denkst an nichts — 

Im klaren Bach. 

Du höhlst die Hand. 

Sie schwimmt dir just hinein. 

Und — wenn sie nicht entschlüpft, so hast du es! 
Doch ist sie glatt! 

Drum zieh fürs erste lieber Handschuh an ! 

Und dann: — damit du nicht umsonst am Ufer stehst — 
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Man muß sie sehn — ich wiederhole es — 

Sonst kann man sie nicht fangen. 

Doch mißversteh mich nicht: 

— Am Ende klagst du sonst das Bächlein an — 
Man kann auch solche sehn — 

— Wie sagte doch der alte Klassenlehrer? 

„Ich sehe wieder einige, die gar nicht da sind — " 
Du weißt?! 


CSS 


Weihe 

Zu erfahren, daß ich denke, 

Was ein Großer vorgedacht, 

Bürgt mir, daß ich weiterschenke 
Was der Weise mir gebracht. 

Weite Landschaft der Geschichte 
Überfliegt mein Auge dann: 

Ferneher in einer Richte 
Stehn Gewaltige, Mann an Mann, 

Die sich hoch in weiten Bogen 
Über Länderfernen fort 
— Immer schwerer zugewogen — 
Dargereicht der Menschheit Hort. 

Und ich senke in die Tiefen 
Ihres Erbes meinen Sinn, 

Daß ich — wenn die Hohen riefen — 
Es zu tragen würdig bin. 


css 
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Im Restaurant 


In einer Nische Schranken saß mit seinem Mädchen 
Am Mittagstisch ein Dichter. Gegenüber gab 
Ein dürftig Hoflicht der Glasmalereien Prunk 
Pathetische Farben; doch im Raume düsterte 
Verstrichen zwischen fernsten Lampenscheines Fittich 
Gedämpftes Weingrün, das wie Träumeschleierschweben 
Zutrieb der Nische Bucht. 

Der Dichter wurde still. 

Das Mädchen griff, die Weihestunde seines Geists 
Verspürend zu dem Stift. Er nickt; jetzt darf sie schreiben: 
„Die Sonne saß noch, mit dem Rücken gen die Welt, 

In Unterhaltung mit Natur am Höhensaume — " 

Indem sie, in Bereitschaft, fortzufahren, wieder 
Den Kopf hebt, nimmt der Träumer überanstrengten 
Gesichts das Augenglas, den Blick auf ferne Höhn 
Zu richten — 

Doch behutsam legt auf seinen Arm 
Sich eine Hand: „Dort drüben, ja? Was sieht mein 

Liebster ?" 

Bestürzt und schamerrötend reißt sich der Verwirrte 
Das Glas vom Auge. Staunender, sich selber nicht 
Begreifender Pupillen Frage: 

„Bin ich trunken? 

Ich wollte sehn, wie mit dem Rücken gen die Welt 
ln Unterhaltung mit Natur die Sonne dasitzt!" 

Anbetungsinnig angelächelt, kehrt der Schwärmer 
In rauchigen Speisesaals Umwandung dann zurück. 
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Die Lebensmüden 

Was kommt dort für ein seltner Pferdeknecht? 
Bringt seinen Markteinkauf der Schinder heim? 

— Durch das Gewühl der Großstadt führt der Tod 
Der Klepper lange Koppel, kahl gehalftert, 

Mit strohdurchflochtnen Schwänzen, Hängebäuchen, 
Wundaugen auf den Hüften, scheele, lahme, 

Nur Sehne noch der Hals, und um den Huf, 

An dem das halbgelöste Eisen klappert, 

Des Fesselbusches ungeschnittner Strupp. — 

Des Führers Finger deutet rechts und links: 

Auf Brauergäule dort, bergan gepeitscht; 

Auf doppelstöckiger Straßenbahn Gespann, 

Das naßgejagt am ganzen Leibe dampft; 

Auf der berittnen Wachen erznen Rappen, 

Der festgegossen in der Torfahrt starrt; 

Und auf des Droschkenkutschers gichtigen Koller, 

Der mit der Nase tief im Futtersack 

Von Hafer träumt, den er im Himmel findet — 

„Entzäumt, entsattelt, jeder Last entschirrt, 

Mit ungetrübtrem Auge seht ihr jetzt 
Dem Treiben zu. Es ist euch freigestellt, 

Es noch einmal zu leben. — Also wählt!" 

Noch einmal heben sie die langen Stirnen, 
Gespitzten Ohres in die Ferne prüfend. 

Lang sagen sie nicht „ja" und auch nicht „nein". 
Dann sinkt die Stirn: „Es ist uns einerlei." 

„So spricht der Sterbende! Voran denn, Alter!" 
Und aufschwingt sich der Tod wie ein Ulan 
Und reitet alle in die große Schwemme. 
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Janus 


Es ist der Liebe höchster Sinn, 

Daß sie die Welt uns recht erwirbt. 

— Uns aber geht kein Tag dahin, 

An dem nicht eine Hoffnung stirbt! 

Wer hat beraubt, statt fülleschwer, 

An eines Weibes Brust geruht? 

Du trinkst mein Blut — bist dennoch leer! 
ln deiner Macht ist mir nicht gut. 

Es wuchsen, Haupt an Haupt gedrückt, 

Die Stirnen in verschiedner Kehr 
Zum Janushaupt: Du glühst beglückt — 
Mir, hinter dir, ist alles leer; 

Verwandelt alles goldne Licht 
ln öder Grabgewölbe Stein ! 

Mein Innerst-bestes kennt dich nicht, 

Ich bin ein bessrer Mensch — allein. 

Doch wenn du „mein Geliebter" sagst — 
Obgleich du soviel leiden mußt, 

Noch willig bleibst, mich tadelnd magst — 
Erweicht mein Grimm sich, schuldbewußt: 

Wer nennt das schlimmre Teil wohl sein? 
Hassen zu müssen, was man liebt? 

Oder, wie du, verflucht zu sein. 

Tod wirken, wo man Liebe gibt? 


t <Sii 
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Zwiegespräch 


Ich liege manchmal ganze Tage schweigend. 

Kein Mensch ist hier, mit dem man sprechen kann; 
Und soll ich nur des Redens wegen reden? 
Zuweilen klopft die Wirtin zaghaft an, 

Mitleidig wohl mit meiner Einsamkeit, 

Erzählt, die Hand beständig auf der Klinke, 

Wie lustig ihre frühren „Herrn" es trieben, 

Wie ich dagegen so solid und ruhig 
Und frägt bedenklich, ob nicht doch am Ende 
Ein ganz klein wenig mehr für die Gesundheit 
Und die Geselligkeit geschehen sollte. 

Ich sage „hm" und denke „geht sie noch nicht?" 
Sie stört mir meine schönste Unterhaltung. 

Denn Schweigen wird mir goldnes Zwiegespräch : 

— Auch du bist gern allein. 

„Ja, denke dir, 

Fortwährend heißt es: gern gesehner Gast 
Sei jederzeit ich; Langeweile mache 

— Ich stünde doch so ganz allein — gewiß 
Auch mir die Winterabende zur Last — 

Was die sich denken! Menschen stören mich; 

In ihrer Gegenwart ist alles schal — 

Warum kann ein Geschöpf die Welt verzaubern? 
Die Laube köstlichster Gedanken wölbt 
Den Bogen um mich her und doppelt lange 
Ersehne ich die Stunden." 

— Jeder Atem 

Befreit mir wie versunkne Schätze 
Den gleichen Reichtum in der Brust. 

„Den eignen! 

Mir aber gibst du neue Gaben ein: 

Die Bange blitzt an deiner Seite Mut, 

Die Kalte läßt begeistert sich entzünden, 

Und scharf und klar und silbern blinkt Verstehn 
Aus meines Geistes mattem Spiegelzwielicht." 
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— Du selbst entsiegelst alle meine Quellen 
Und lockst die scheuen Gründe der Natur 
Vertraut herauf, daß ich dir hingegeben 
Mir selbst gehöre, süßer Freiheit froh, 

Als ob allein wir auf der Erde wären. 

Der Tat, der Rede paradiesischer Unschuld 
Legt keine Vorsicht ein Gebot mehr auf. 

Ich lebe dir zu Dank — Beschwingend Wissen! 
Bloß dazusein dem andern, ist Verdienst. 

„Wenn so der Herzen Aufschwung sich begegnet. 
Durchlebt mein Blut: wie feurig angezogen 
Zwei Sonnen flammend ineinanderstürzen" 

— Und packst du nur, von eines Wehres Rauschen, 
Von einer Fähre gleitendem Idyll, 

Von eines Abhangs felsbeschlagner Kante 
Entzückt — mit heftigem Griffe meine Hand, 

So greift mich das Geschaute selbst ans Herz, 

Wie Tannen, die auf Bergesschrägen stehen, 

Mit sehniger Wurzelfaust den Stein umklammern, 
Und urverwandelt bin ich Teil der Erde 
Gebirgesflanken eisern eingefügt 

„So türmen auch in meinem Innren heilge 
Gewalten des Gefühles Quadern hoch 
Zu Domen auf. Und mancher Brief an dich 
Entstand in solchem Dom. Mir selbst entrückt. 
Hellsehend, w r eltenweit vollzog ich nur 
Der Lebenschöre donnerstimmigen Aufruf; 

Nicht kam der Brief von mir, in mir war 

Gott." 

— Oft hast du mir die Seele mitbewegt, 

Du stahlbeschienter Genius alles Hohen! 

„Wenn ich dann fliegend durch die Straßen schreite, 
Schritt haltend mit des Windes beiden Engeln, 

Die flügelwehnd mich in die Mitte nehmen, 

Mir selbst Musik und diamantnen Herzens, 
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So bleiben Jung und Alt am Wege stehn, 

Mir nachzuschaun ; wohin ich komme, zweifelt 
In Lächeln plötzlich um der Kinder Weinen, 

Der Greis umschließt, die Zeiten wieder lebend 
Da seine , selige' Frau noch bräutlich blühte, 

In seiner Hände Muschel meine Hand, 

Indes die Gleichgebornen mich umdrängen, 

Wie einen Führer, unter dem sie siegen." 

— Und mir, der düstrer Stirn um jedes Haarbreit 
Des Lebens sich bemüht, verleihst du Zauber, 

Daß alle Rätsel mir auf samtnem Kissen 

Den Schlüssel ihrer Burg entgegenbringen. 

Wer aber löst mir deiner Jugend Rätsel? 

„Ich selbst: Vom Kinde strahlt Verjüngung aus; 

Ein Kind von Herzen, machst du mich zum Kinde." 

— So bist du Mutterschoß all meines Fühlens; 

In seiner Heimat ist ein jeder — Kind. 

CS) 

Die Fee 

Des Abendhorizontes goldnes Stirnband 
Umzieht die Welt. In jeder Stube steht 
Mit grell besonntem Blondhaar eine Fee, 

Starr in den letzten Glanz das Auge richtend. 

Und Aller Augen wieder richten starr 
Sich auf den glühen Kreis des Feenauges, 

Als brenne darin des Gestirnes Feuer 
Und draußen kranke bloß der Widerschein. 

Doch plötzlich, sich betrachtet fühlend, geht sie 
Wie ein Belauschter, alle überfliegend 
Voll Hast hinaus. Und in der Stube bindet 
Ein sinnend Schweigen, wie es Wundern folgt, 
Beim Schein der Lampe die bewegten Seelen. 
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Schonung 

Durstig war ich. Flackerlicht 
Hat dein Quell geschickt — 
Armer, gern verströmter Quell! 
Hast mich nicht erquickt! 

Wer gesteht dem Opfersinn, 
Daß er nicht genüge? 

Und mich hält das Frauenherz, 
Das ich so belüge. 


CäSV 


Nächtliche Bahnfahrt 

Folgt dein Blick der Plüschwandgrenze 
Durch das Fenster in das Dunkel, 

Siehst du eines Bergesriegels 
Schwarzen, schanzengraden Zug. 

Nur den dunklen Damm erblickst du 
Und darüber einen schmalen 
Feuernebelstreifen Himmels, 

Als ob drunter hinter Mauern 
Einer Dreifußschale Lodern 
Rauchigen Schein nach oben sende. 

Fährst und fährst — Und immer starrst du 
In den feuerrauchgetränkten 
Himmelsstrich, der auf dem finstren 
Damme sattgerötet ruht. 

Fährst und fährst — Und denkst und dichtest 
Von der Stadt, aus der du ausziehst, 

Von der Stadt, in die du einfährst, 
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Von dem Herzen, das dir nachweint, 

Von dem Herzen, das dich vorahnt, 

Rosig einen Traum hinein. 

Fährst und fährst — durchprüfst Vergangnes. 
Fährst und fährst — Zukünftiges planend. 
Fährst und fährst — von allem Schlimmen 
Trennt dich wachsende Entfernung. 

Fährst und fährst — wie stet das Liebe 
Näher, immer näher kommt! 

Ruck, da steht der Zug am Ziele! 

Bergeszug und Rosenstreifen 
— Nur des Wagenraumes Spieglung — 
Schwanden — Wegunkundiger Fremdling, 
Staunst du in ein neues Land. 


CSäcB 


In Sunden 

Du liebst mich tief — und bist mir doch zur Qual. 
Kein Ohr soll's erfahren ! Es war meine Wahl. 

Meine Brust flammt hoch und mein Schritt geht jung. 
Ein Wort von dir — hin ist mein Schwung. 

Ich will dich lieben — ich kann es nicht. 

Ich möchte dich hassen — ich darf es nicht. 

Du liebst mich tief — und bist mir doch zur Qual. 

An mir, an dir — o Sünden ohne Zahl! 
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Aus Dunkel zum Dunkel 


Bleigepanzert steht des Morgens 
Ritter da mit finstrem Gruß — 

Ich bin auf dem Weg zu der Feste, 
Wo ich fronen muß. 

Da sitzt man am Tische, 

Die Sonne greift herein, 

Sie nimmt dich an beiden Händen — 
Wer draußen dürfte sein! 

Pappelhoch heraufgewachsen 
Steht der Riese „Nacht" am Baum, 
Da entlassen mich die Mauern — 
Aber dunkel wieder ist der Raum. 


C<£9 

Ballade 

(Altenglisch) 

I. 

Töten wird dein Auge mich einmal. 

Nicht kann ich seiner Schönheit widerstehn. 

Es wird schneidend durch das innre gehn. 

Doch heilen wird dein Wort sogleich die Qual 
Der Herzenswunde, wenn sie kaum geschehn. 
Töten wird dein Auge mich einmal. 

Ich rede wahrhaft. Bei der Wahrheit Strahl: 
Von dir hängt ab mein Leben und Vergehn; 
Bei meinem Tod wird man die Wahrheit sehn ! 
Töten wird dein Auge mich einmal. 
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II. 


Die Schönheit raubte dir das Mitleid weich. 
Drum wenn ich jammere, was nützt es mich? 
Gefahr nur knüpft an deine Gnade sich. 

So hast du meinen Tod erkauft, obgleich 
Ich frei von Schuld — Nicht übertreibe ich. 
Die Schönheit raubte dir das Mitleid weich. 

Warum, ach! schmückte dich Natur so reich 
Mit Schönheit, daß man keine Gunst für sich 
Erhofft, vergeht man auch vor Durst auf dich! 
Die Schönheit raubte dir das Mitleid weich. 

III. 

Seit ich die Liebe los bin, bin ich fett. 

Sie kriegt mich niemals mehr in Sklaverei. 
Gestohlen mag sie werden ! Ich bin frei ! 

Die Antwort, die sie gibt? Schockschwerebrett, 
— Gerad herausgesagt — mir einerlei! 

Seit ich die Liebe los bin, bin ich fett. 

Ausstrich sie meinen Namen auf dem Brett; 
Glatt strich ich sie aus meinem Buch — Vorbei! 
Nun brach die Brücke hinter mir — Juchhei! 

Seit ich die Liebe los bin, bin ich fett. 

Die Spätzin 

„Liebes ! Eine Spätzin 
Besucht mich regelmäßig 
Und ist so zahm : 

Wenn ich nach sechs nach Hause komme, 
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So sitzt sie auf der Fensterbank 
Und begrüßt mich, 

Mit dem Blicke förmlich sagend: 

,Gib mir was!' 

Zu goldig!" 

Du Prinzessin, 

Was das wieder süß ist! 

Welche muschelrosigen, 

Geisblattkeuschen Finger 
Schrieben diesen Briefanfang! 

Welch ein vogelfeines Köpfchen 
Hat sich mit der Spätzin 
Hälschenwendend, schnäbleinmachend, 
Langsam immer näher kommend 
Unterhalten, 

Daß die Spätzin dachte, 

Eine Spätzin spräche! 

Und mit welchem närrischen Vergnügen 
Hättst du mich am Ohr bis an den Pfosten 
Deiner offnen Küchentür gezogen, 

Daß ich deinen Gast am Fenster sähe! 

Denn nun selbst an meiner Brust geborgen 
Und gerührt, daß meine Seele arglos 
Wie ein Kind an deine Macht sich lehnt — 
Fühlst du in des Vögelchens Vertrauen 
Weich dir angeschmiegt mein eignes Wesen, 
Und aus aller Welt empfängst du Liebe. 

Der Rosensfrang 

Stellten die Stare nicht 
Schnell vor dem Frühstücksflug 
Erst in dem Besenreis 
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Greisender Wipfel ihr 
Nichtsnutzig Stücklein an — 

Pflügte der Himmel nicht, 

Ehe die eisgraue 
Blindheit des Wintertags 
Dunstig die Lande deckt, 

In hyazinthblauen 
Seelängen Farben auf — 

Fühlte ich morgens nicht 
Gleich beim Erwachen schon 
Offenen Arms deine 
Sehnsucht auf Bergen stehn — 

Hörte zu glauben auf, 

Daß wieder Frühling kommt 

Mitten im Winterschnee 
Längs eines Rosenstrangs 
Schwebender Kette hin 
Schreite ich nun. 


C£il 


Vor dem Kamin 

Der Kohle glühnder Block ist schroffe Klippe; 

Ein rußiger Strich, der des Kamines Platte 
Haarscharf durchquert — der Horizont. Dazwischen 

— Der Schatten — liegt das glatte, dunkle Meer, 

Und klein schon auf des Horizontes Schneide 

— Zwei winzige Fünkchen — ziehen Segler fort. 

. . . Nun sage du, der reglos vor dem Feuer 

Im dunklen Zimmer sitzt, von Glut beglänzt 
Den Blick — wohin sie ziehn. 
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Der Verfolgte 

Ich segelte seltsamen Ländern zu, 

In arkadisch-verwunschenem Spiegelreich, 

Im festlichen Schaugepränge bewimpelter Städte 
Dich zu vergessen — vielleicht. 

Da kam schwälender Nebel, 

Die Stirn widerm Fenster, 

Die sulphurnen Schwingen vors Fenster geschlagen — 
Auslosch die Welt. 

Des Öllichtes trüber Bering, 

Um des Zimmers Lampe gehaucht — 

Sonst — Nacht! 

Und als der Nebel davonflog, 

Kam, vom Fieber gesendet, 

Übermenschengroß dein Bild, 

Die Stirn widerm Fenster, 

Den Rabenfittich vors Fenster geschlagen — 

Das war meine Welt! 

Erlösung schien: 

Wenn kranker Schlaf 

Mit gewaltsam pressenden Händen 

Die Augen mir zuzwang — 

So treibt mich die Fremde nun heim 
Die mich heilen sollte — 

Schon aber werfen auf mein Segel 
Fernen Blutschein voraus 
Die Schmerzen, 

Die ich, blind in die Schwerter 
Deiner Nähe rennend, 

Erdulde. 
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Das Herz von Licht 


Wie des Himmels goldne Glätte 
Blank die Bäume hinterfließt! 

Um die still gewordnen Wipfel 
Rein den Ring der Liebe schließt! 

Alles steht geeint inmitten, 

Stirn zu Stirn herangerückt, 

Herzen Glanzes tragen alle, 

Laub und Spitzen sterngeschmückt. 

Was das Leben um dich stellte: 
Sorge, Sehnsucht, Kampf und Fall, 
Feindlich neben kurzen Freuden — 
Eine Stunde eint es all; 

Schließt versöhnend rings den Gürtel: 
Alles hat ein Herz von Licht, 

Eines gilt dir gleich dem andern, 

Und du schiltst sie alle nicht. 


tssa 


Himmelsvorbild 

Es dünkt uns schön, wie Stern und Stern verkehren, 
Sich Sonne leihn und ihrer Kräfte Strom, 

Sich tragen, nie des andren Bahn durchqueren, 
Harmonisch ausgeteilt am nächtigen Dom. 

Warum nur wir Besitz des Liebsten wollen? 

Ist, Herzen rings zu wissen, doch so gut, 

Die mit uns kreisen fern wie Sphären rollen, 

Daß eins das andre trägt und in ihm ruht! 
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Warum nur wir den Arm begehrlich straffen, 
Daß unser Leben halb im Kampfe stirbt; 

Statt unverbraucht an seinem Ziel zu schaffen, 
Noch um Besitz geliebter Wesen wirbt! 

Am Himmel glänzt „Vereintsein durch die Ferne“ 
In goldner Schrift als heiliges Gebot; 

Es stürzt der Stern, der nahen will dem Sterne, 

In tiefem Fall zerschmettert in den Tod. 

Ist Lieben: Sich in Harmonie zu stellen, 

Daß herzumstirnt sein, hehr umfrieden kann — 
Was muß am Menschen trotzig Mensch zerschellen 
Zwingt seine Sehnsucht nicht Besitz heran! 


CsS» 


Weit zurück 

Laubroter Buchengrund, 
Stämme silberten kahl, 

Ich auf der Schräge vorauf, 
Du noch zögernd im Tal. 

Baumstill stand ich selbst, 
Langsam kamst du nah — 
Mund, du warmer Mund! 
Ach, dies war das Ja! 

War es wirklich einmal? 

So verschlafen ist mir. 

War es in anderer Welt, 
Weit, weit fern von hier? 
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Der Jünger 

Im Allerheiligsten des Weltentempels 
Verbringen, gottverbrüdert, Lichtgestalten 
Der Künstlersehnsucht ihre ewigen Tage — 

In ängstig-andachtvollem Vorgefühl 
Der Offenbarung nahte dem erträumten 
Bezirk der Jünger, Hand in Hand mit der, 

Die glühnd die gleichen Sterne mit ihm ehrt 
Und ihn dafür erhebt, entreißt sie fremden 
Verdiensts gewaltiger Flügel himmelan — 

So stand er dort, verloren in die tiefen 
Erlöseraugen dunkler Schöpferkraft, 

Der eignen Leistung Nichtigkeit ermessend, 
Bedrückt vom Alp der Größe und zugleich 
Von ihren Sturmesfäusten angefaßt, 

Nach ihrem Vorbild gläubig, eisenstirnig 
Sich zu vollenden . . . 

Immer stand er noch, 

Und von der Stille schattenhaftem Umzug 
Verließ die leiseste Nachzüglerin 
Den Raum . . . 

Auf schrägen Schleierstraßen stiegen 
Gestalten eines Schöpfertraums hernieder, 

Den Seraphscharen gleich, die zum Empfang 
Des Höchsten sich im Stufenkreis versammeln. 

Und — er erschien. Am Schilde seines Werkes 

— Gewaltig — stand er da und bot dem Jünger 
Die Hand. Und liebgewordnem Bande wollte 

— In Not, doch ohne Schwanken — der die Rechte 
Entziehn. Das Mädchen aber — nur auf ihn 
Den Blick gewandt, gewöhnt, nicht mehr die Welt, 
Das Wunder ihres Abbilds nur in seines 
Erglühten Auges Spiegel anzuschaun — 

Sah die Erscheinung nicht und hielt, mit Küssen, 
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Anbetend seiner Rechten Genius, 

Das Angelöbnis auf . . . 

Unwille zog 

Des Meisters Hand zurück ... Er zeigte sich 
Nicht mehr — 

— Der Augenblick entschied des Jüngers Weg. 

RS) 

Lose 

Ein jedes Jahr, wenn Gott die Ernte bucht 
Und Segenswürdige für die Garben sucht, 

Bereitet sich ein Kind zur Segelreise: 

„Ich komme, Mütterchen!" Wie warm und leise, 
Trostleise! 

Die Mutter ist schon greis und greis das Kind. 

Ihr Traum: „Wenn wir einmal zusammen sind." 

Ein Mann ist schuld an ihrem grauen Haar, 

Ein Mann hält sie getrennt das lange Jahr, 

So lange Jahr. 

Sie weinen schon ums Gehn beim Wiedersehn; 

Der Peiniger lebt und iebt und will nicht gehn ! 
„Vielleicht, vielleicht, Kind, kommt ein Abendrot." 
„Vielleicht, lieb Mütterchen!" Sie steigt ins Boot, 
Ins Trennungsboot. 

„Es war vielleicht der letzte Blick von ihr!" 

„Mein Kind, mein gutes Kind, was gab ich dir?" 

So bleibt das Bangen da, geht mit das Bangen dort. 
Wenn die ergraute Liebe muß von Liebe fort, 
Wenn Gott der Herr die Ernte bucht 
Und Segenswürdige für die Garben sucht, 

Die reiche Frucht! 
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Die Verlassene 


Ich liege in Schmerzen; 

Kein Mensch, der meiner denkt, 
Der mir armen Verlassnen 
Ein Trostwort schenkt. 

Ich habe ihm alles gegeben, 

Ich habe ihm alles getan; 

Ich ließ kein rauhes Lüftchen, 
Keinen Schatten ihm nahn. 

Alle Pein übersonnte 
Das Glück, wenn er kam; 

Sein Gram, seine Trauer 
War mein einziger Gram. 

Ich liege in Schmerzen, 
Mutterseelenallein . . . 

Dem ich alles gegeben — 

Mag er glücklich sein! 

Ich liege in Schmerzen, 

Zu Tränen bewegt 

Von der Hand, die ein Fremder 

Auf die Stirne mir legt . . . 


Cg» 


Vor der Entscheidung 

Ich will die Zeit verschlafen 
Von Boten zu Boten, 

Oder — läge ich doch lieber gleich 
Bei den Toten! 
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Das Herz brennt mir aus vor Warten 
Und der Bote kommt — leer. 

Und bringt er Botschaft — Nein, nimm dir Zeit 
Nein, warten ist ja gar nicht schwer — — 

— Ach, du quälst mich sehr! 


Pis»? 

Blätterfall 

Fröstelnd weichst du schon dem Schatten aus, 
Hältst der Sonne das Gesicht entgegen. 

Durch der Wolken scharf gezackte Gletscher 
Drängt auf engen Pässen sich das Blau. 

Und die Wipfel öffnen sich dem Winde, 

Und die Blätter rauschen, drehn sich flatternd 
ln der Sonne Bad, von allen Seiten 
Noch einmal umschwellt zu sein vom Lichte. 

Denn bestreut mit Laub sind schon die Wiesen, 
Und gebückt es in die Schürze sammelnd 
Liest ein altes Weib es fluchend auf. — 


GS® 

Wenn du schweigst 

Wenn ich jetzt wüßte, 

Was du fühlst, was du tust, 

Ob du lachst, ob du weinst — 
Daß ich eins mit dir sei! 

Ein Hölzchen im Strom ist 

Immer dein zu denken 

Und nicht wissen, was du denkst. 



Jetzt tanzt es — jetzt zögert's — 
Jetzt hängt es am Stein — 

Jetzt schluckt es ein Strudel 
ln den Abgrund hinein — 

Jetzt schwimmt's wieder oben — 
Wird in die Bucht geklemmt — 
Jetzt wieder holt es die Welle — 
Gott weiß, wohin sie es schwemmt! 

Überallhin versprengt 
Sucht der Gedanke nach dir. 

Findet hier eine Spur, 

Findet dort eine Spur, 

Läuft ein Stück einer nach, 
Zweifelt zur andern hin — 

Beide nicht recht! — 

Rufend stehn noch 
Sieht mich die Mitternacht: 
„Deutlicher gib ein Signal 
Wo du bist!" 

Aber aus Richtungen 
Äfft mich die Stimme — 

Und ich weiß nicht, wohin ! 


tan 


Lerchengesang 

Aus der Erde steigen 

Lerchen auf 

Und begegnen Lerchen, 

Die von oben kommen. 

Folgst du der hoffenden hoch? 
Der wissenden hinab? 

Ach, hinauf und hinunter flügelt 
Erlösererwartung ! 
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Und zwischen dem Schmettern der Erde 
Und des Himmels Schmettern 
Mitten — 

Steht, nach beiden gezogen, 

Und möchte sich teilen 
Hülflos-beglückt 
Dein Herz. 




Harmonie 

Sehnst du dich von neuen Herzen 
An das alte Herz zurück? 

Im Besitze fühlst du Schmerzen, 

Im Entschwundenen das Glück! 

Auch Vergangnes hatte Leiden, 

Glück hat auch die Gegenwart. 

Keine Klage! Gib dich beiden! 
Alles braucht den Gegen part. 

Heute mit dem roten Leben, 

Morgen mit dem blassen Geist, 

Wie es Sturm und Stille geben! 
Töricht, wer da von sich weist! 

Keines ist allein Errettung, 

Alles will zum andern hin; 

In unendlicher Verkettung 
Liegt des Lebens ganzer Sinn. 

Brenne in der Sehnsucht Feuer, 

Sei entsagend reif zum Grab, 

Stürze blind in Abenteuer, 

Sei ein Hirt am Schäferstab! 
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Geist, zum Höchsten aufgeschwungen, 
Wird zum Fleische wiederum — 

Um Berauschte, toll umschlungen, 
Geistert das Mysterium. 

Gürtel höchsten Glücks — umschnürend 
Engt er wieder weh die Brust; 
ln des Kummers Ohr verführend 
Raunt der Selbstvernichtung Lust. 

Wenn dich in der Ströme Mitten 
Vieldurchkreuzt Ergebung stellt, 

Ist die Harmonie erstritten, 

In dir pulst der Takt der Welt. 

Einverleibt den Ewigkeiten 
Ist das abgetrennte Stück, 

Und die Fülle aller Weiten 
Häuft auf dich das letzte Glück. 

Die Rosenwagen 

Nebel muß die Stimmung geben, 
Nebel herbstesweiß und -blind; 

Gleich ein Bild hineinzuweben, 

Reizt es, die voll Trübe sind: 

Schwarzer Schwäne lange Ketten, 
Rosenwagen vorgespannt, 

Ziehen, Frauen fortzuretten, 

Hoch in der Entsagung Land. 

ln denselben Rosenwagen, 

Schlank mit weißen Rehn bespannt, 
Flogen wir in Frühlingstagen 
Paradiesisch durch das Land. 



Von Gefährte zu Gefährte 
Stets zu andern stieg ich ein. 
Glaubte: Die nicht Glück gewährte, 
Müsse nicht die Rechte sein. 

Tor ich! der zu spät erkannte, 

Daß ihm keine Liebe gilt, 
Tatendurst allein ihn brannte, 

Den nur Allbeglückung stillt. 

Ach ! Das war ein trüb Entsagen ! 
Frauenleben waren hin — 

Aber doch mit Rosenwagen 
Ließ ich sie von dannen ziehn. 




Schlafendes Paar 

In die Muschel seiner Zärtlichkeit 
Eingebettet, ist sie sanft entschlummert. 

Auf des Händchens Kissen ruht die Wange; 
Sylphenhüftig hingebogen, ebnet 
Sich der Seite Linienfluß; und atmend 
Hinter ihr, gestillten Dranges wiegt 
Seine Brust das Schifflein ihrer Ruhe . . . 

Zwei umlandend, fernhin sich verlierend 
Ankern großer Blätter Inselscheiben 
Auf der Spiegelglätte dunklen Friedens, 
Und dazwischen schwimmen ihrer Träume 
Weiße Rosen . . . 
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Bundesgenossen 

Durch hallenfeuchter Grotten Blau, 

Durch Säulenfluchten des Gesteins 
Begleiten wir, dem Tage fern, 

Den Geisterzug des tiefsten Seins. 

Entfernt voraus des Chores Lied. 

Aus Seitenschiffen stimmt es ein: 

Sich selbst vernimmt bewegt das Herz; 
Verschwiegnes darf s^ch hoch befrein. 

Was gibt dem Blick so gläubigen Glanz, 
Vollbringerkraft dem Druck der Hand? 
Das Zeugnis einer ganzen Welt, 

Daß wir die Wahrheit stets erkannt. 

Die Macht der Stimme hinter uns, 
Entbehren wir des Beistands nie: 

Umtost von Wirren, schreiten wir 
Im Chor geheimer Harmonie. 




Einer Heiligen 

Ich bin am Baum des Guten und des Bösen. 

Wie Frauenbrüste drängt es her: Erkenne! 

— Es ist ein Mensch, der könnte mich erlösen. 

Es ist ihm einerlei, ob ich verbrenne. 

Ich warte immer noch, und schlagend stoße 
Ich von mir der Verführung üppige Brüste — 

Was sollte alles Gute, Reine, Große, 

Wenn Mensch sich nicht dem Menschen opfern müßte! 
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Nicht ich, die ganze Menschheit schreit zum Heile 
In mir. Ich will zur Höhe! Gib mir Glaube! 

Dein Schweigen — des Gerichtes Donnerkeile: 

Nicht ich, die ganze Menschheit liegt im Staube. 

Was schiede dann den Teufel von dem Frommen, 
Wenn du dich kalten Herzens selbst genießest 
Und — weil der Bruder arm und unvollkommen — 
Ihn als entweihend fernebleiben hießest? 

Wenn du nicht glaubst, daß er — im Ebenbilde 
Desselben Gotts geschaffen — dich erreiche? 

Glaubst du, beschirmt von deinem Seraphschilde, 
Daß, wer den Menschen liebt, von Gott abweiche? 

Ich warte immer noch. Auf mich indessen 
Mit heißen Rosenbrüsten harrt die Sünde, 
Triumphgewiß, ich würde dich vergessen, 

Weil ich auf einen Engel Hoffnung gründe! 

Die Wunderspiegel 

Goldgepanzert auf dem Rappen 
Ritt ich durch den Märchenwald, 

An dem Zügel meinen Knappen 
In der Liebsten Feengestalt. 

Meines Zelters Goldgebüge 
Zierten Zauberspieglein rings, 

Die mir Fee und Stammgefüge 
Umgezaubert rechts und links. 

Wo ich ritt und wo ich weilte — 

Um mich tief-geheimer Wald. 

Was ich tat und träumte, teilte 
Neben mir die Feengestalt — 
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Aufrecht einst im Sattel sitzen 

Wird mein Leichnam — Schritt für Schritt 

Geht das Tier, die Spieglein blitzen, 

Und die Wälder wandeln mit. 


Reine Nacht 

Den hohen Mond beflügelt 
Ein Silberwölkchenpaar: 

Ein schwebend Engelköpfchen 
Am Himmel blau und klar. 

Es stehen lauter Wiegen 
Dadrunten auf der Welt: 

Kind neben Kind, das wachend 
Die Augen offen hält. 

Sie wissen nichts von gestern 
Und auch von morgen nichts 
Und spiegeln sich im Frieden 
Des Engelangesichts. 


RS! 

Lebensmasken 

i. 

Mit einem Menschen will ich Frieden haben. 
Mit allen andern sei das Band zerrissen, 

Aus Leidenschaft geknüpft und Bitternissen! 

Das Halbbegrabne — sei es ganz begraben 
Und mitbegraben jeder Wonne Kissen! 

Mit einem Menschen will ich Frieden haben. 
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Sie haben mehr genommen, als sie gaben. 

Sie haben dir mich und mir selbst entrissen — 
Endlich, wem ich gehöre, klar zu wissen! 

Mit einem Menschen will ich Frieden haben! 


II. 

Die Masken meiner Wandlung sind gezählt 
Sie ruhn gehäuft in des Erinnerns Meer 
Und ragen, Warnungszeichen, drüberher. 

In allem warst du, Treue, mitgequält. 

Du kennst die drohnden Riffe kreuz und quer. 
Die Masken meiner Wandlung sind gezählt. 

Inmitten Klippenreih'n, wie eingepfählt 
Der Fahrweg; Wogen bricht die sichre Wehr, 
Und tiefer fließt die Straße, denn seither — 

Die Masken meiner Wandlung sind gezählt. 


Druck von F. E. Haag, Molle i. H. 
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